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Unter einem Dach 16 I17
Sternenstaub, Eiskeime und Roboter – sie 
alle spielen eine Rolle im Geozentrum auf 
















Richtfest nach Rekordzeit 
Auf dem Riedberg nimmt die Bereichsbibliothek mit Hörsaalzentrum und Cafeteria Gestalt an
D
er  Aus-  und  Neubau  der  Frankfurter 
Goethe-Universität  kommt  wieder  ei-
nen großen Schritt voran: Dr. Thomas Schä-
fer (CDU), Staatssekretär im Hessischen Fi-
nanzministerium, und Gerd Krämer (CDU), 
Staatssekretär im Hessischen Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst, haben am 15. Ok-
tober gemeinsam mit der Vizepräsidentin der 
Goethe-Universität, Prof. Roser Valenti, und 
dem Dezernenten für Kultur und Wissenschaft 
der Stadt Frankfurt am Main, Stadtrat Prof. 
Felix Semmelroth (CDU), das Richtfest für die 
Bereichsbibliothek  mit  Hörsaalzentrum  und 
Cafeteria gefeiert.
Der Staatssekretär im Hessischen Minis-
terium  für  Wissenschaft  und  Kunst,  Gerd 
Krämer, sagte, mit dem Richtfest für das In-
frastrukturzentrum werde auf eindrucksvolle 
Weise die dynamische Entwicklung auf dem 
Campus Riedberg sichtbar. Das studentische 
Leben und Arbeiten auf diesem Campus be-
komme damit sein zentrales Gebäude. „Die 
prominente Lage unmittelbar gegenüber dem 
Riedbergzentrum  und  der  Stadtbahnhalte-
stelle definiert den Auftakt zum Campus und 
bildet somit das neue Markenzeichen für den 
Universitätsstandort Riedberg.“
Erfreut  über  den  zügigen  Baufortschritt 
zeigte  sich  auch  der  Staatssekretär  im  Hes-
sischen Finanzministerium, Dr. Thomas Schä-
fer.  „Bereits  vier  Monate  nach  der  Grund-
steinlegung können wir das Richtfest für den 
Neubau der Bereichsbibliothek mit Hörsaal-
zentrum und Cafeteria feiern.“ Auch die bau-
liche Dynamik sei beeindruckend. „Die Goe-
the-Universität entsteht durch die Standort-
neuordnung baulich praktisch neu“, erklärte 
Schäfer. Zeitgleich werde an den drei unter-
schiedlichen Standorten – Campus Westend 
(Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften), 
Campus Riedberg (Naturwissenschaften) und 
Campus Niederrad (Medizin) – auf Hochtou-
ren gearbeitet. „Der Hochschulstandort Frank-
furt  gehört  zu  den  bedeutendsten  in  ganz 
Deutschland. Die Landesregierung trägt die-
ser Tatsache Rechnung“, hob Schäfer hervor. 
„Eine  Milliarde  Euro  fließen  in  den  nächs-
ten  Jahren  aus  dem  hessischen  Hochschul-
bauprogramm HEUREKA in den Ausbau von 
Forschung und Lehre in der Mainmetropole. 
Und diese Mittel sind hier gut investiert“, so 
der Finanzstaatssekretär.
Universitäts-Vizepräsidentin  Prof.  Roser 
Valenti dankte dem Land für seinen großzü-
gigen Einsatz beim Ausbau der Goethe-Uni-
versität und hob den hohen Stellenwert des 
Infrastrukturzentrums für den weiteren Aus-
bau des Riedberg-Campus hervor: „Mit dem 
Neubau  von  Bereichsbibliothek,  Hörsaal-
zentrum  und  Cafeteria  werden  wesentliche 
infrastrukturelle  Einrichtungen  geschaffen, 
Tango tanzen hebt die 
Stimmung und  kann 
helfen, verfahrene 
Beziehungen zu retten –
das fand eine Frankfur-
ter Psychologin heraus. 
Mehr dazu auf Seite 5 D
er Architektenwettbewerb für den neuen 
Wohnheimkomplex in Frankfurt ist ent-
schieden: Nach Plänen des Hamburger Büros 
APB Architekten werden an der Hansaallee 
600 Wohneinheiten entstehen. Das Gesamtin-
vestitionsvolumen des Neubaus liegt bei rund 
45 Millionen Euro.
Nach dem Entwurf soll ein in zwei Teile ge-
gliedertes Ensemble aus sechs Einzelgebäuden 
entstehen, die dem jeweiligen Straßenverlauf 
von Hansaallee und Platenstraße folgen. „Die 
kleinteilige  Anlage  entwickelt  die  Kraft,  die 
unterschiedlichen  Gestaltungsprinzipien  der 
weiteren Umgebung räumlich zu verbinden. 
Kleinräumlich  entstehen  differenzierte  Frei-
räume  und  Durchblicke,  die  den  Charakter 
eines urbanen Wohnquartiers unterstreichen“, 
heißt  es  in  der  Entscheidung  der  Jury.  Das 
Ensemble reflektiere auch die Neubebauung 
der südlichen Hansaallee sowie des Campus 
Westend und bilde gleichzeitig einen wieder - 
erkennbaren Ort mit eigenem Charakter.
„Die Lage des Wohnheimkomplexes in un-
mittelbarer Nachbarschaft des Campus West-
end wird die Campusatmosphäre weiter för-
dern“, sagte der Staatsekretär im Hessischen 
Ministerium für Wissenschaft und Kunst, Gerd 
Krämer (CDU), bei der Präsentation der Ergeb-
nisse am 21. September. „Die Wohnraumsitu-
ation für die Frankfurter Studierenden wird 
sich durch das Projekt deutlich verbessern“, 
fügte  Krämer  hinzu.  „Bezahlbarer  Wohn-
raum für Studierende ist nicht zuletzt auch 
ein wichtiger Faktor für die Attraktivität des 
Studienstandorts.“
Die  Studierenden  seien  dringend  auf 
preisgünstigen Wohnraum angewiesen, sagte 
Konrad  Zündorf,  Geschäftsführer  des  Stu-
dentenwerks Frankfurt am Main. Nach einer 
Mehr Wohnraum 
für Studierende
An der Hansaallee entsteht ein 
Wohnheim mit 600 Appartements
Fortsetzung auf Seite 6


















um 30. September hat Physiker Prof. Wolf 
Aßmus den Staffelstab des Universitäts-Vi-
zepräsidenten an Prof. Roser Valenti weiter-
gegeben. Zuvor war der Materialforscher und 
Kristallspezialist zwei Jahre lang vor allem für 
die weitere Entwicklung des Campus Riedberg 
sowie für die Bibliotheken, das Hochschulre-
chenzentrum  und  die  Fachbereiche  Physik, 
Informatik und Mathematik und Geowissen-
schaften/Geographie zuständig. 
Herr Aßmus, erfüllt es Sie mit Wehmut, 
dass Ihre Zeit als Vizepräsident nun  
beendet ist? 
Nein, denn ich hatte von Anfang an gesagt, 
dass ich nur für zwei Jahre zur Verfügung stün-
de, und das hätte ich so oder so konsequent 
gehandhabt. Ich bin ganz froh, jetzt wieder in 
meinem Labor zu sein. Das heißt nicht, dass   
die Arbeit im Präsidium keinen Reiz gehabt 
hätte, aber ich bin eben auch Forscher. 
Was haben Sie in Ihrer Zeit als Vizepräsi-
dent besonders geschätzt? 
Zum einen die Diskussionen, die beson-
ders bei den geisteswissenschaftlichen Themen 
für einen Naturwissenschaftler neue Aspekte 
brachten, und dann natürlich den intensiven 
Austausch über hochschulpolitische Themen. 
Das  fehlt  mir  jetzt  schon  etwas  –  man  gibt 
halt etwas preis, wenn man aus dem Präsidi-
um weggeht, aber man gewinnt dafür etwas 
anderes dazu. In meinem Fall Zeit, die ich in 
meine Forschungen und meine Arbeitsgruppe 
investieren kann. Ich war zwar auch während 
meiner Zeit als Vizepräsident fast täglich ab 
16.30 Uhr im Labor gewesen, habe dort Di-
plomanden und Doktoranden getroffen oder 
mich um das Aufgleisen neuer DFG- und EU-
Projekte gekümmert, aber das konnte letzt-
lich nur ein Kompromiss sein. Manche externe 
Kollegen, die nichts von meiner neuen offizi-
ellen Funktion wussten, stichelten sogar „Du 
hast dich wohl zur Ruhe gesetzt? Du publizierst 
ja gar nicht mehr so viel ...“ 
Das heißt, Sie haben an 30. September  
einen klaren Schnitt vorgenommen? 
Ja. Am 30. habe ich die Amtsgeschäfte an 
Frau Valenti übergeben, einen Tag später war 
ich im Forschungszentrum Karlsruhe und ha-
be dort einen neuen Antrag für einen DFG-
Schwerpunkt diskutiert, danach bin ich nach 
Nancy gefahren, um mich mit meinen franzö-
sischen Kollegen auszutauschen… Momentan 
halte ich auch wieder die Hauptfachvorlesung 
Experimentalphysik für die Physiker im 1. Se-
mester – das hätte ich mir als Vizepräsident nie 
erlauben können. 
Viele Vorhaben, die Sie bei Ihrer Wahl 
genannt hatten, konnten Sie in Ihrer 
Amtszeit umsetzen, beispielsweise den 
Aufbau des Schülerlabors und die Image-
Förderung der Lehramts-Studiengänge. 
Worauf sind Sie im Rückblick stolz, was 
hätte besser laufen können? 
Ein wenig ‚stolz` bin ich darauf, dass ich 
sozusagen der erste Vizepräsident der Stiftungs-
universität war und es mir fast immer gelungen 
ist, die Ebene der vertrauensvollen Zusammen-
arbeit zu bewahren, trotz oft schwieriger Um-
stände und trotz Fällen, in denen ich unpopu-
läre Entscheidungen treffen musste. Was mich 
jedoch sehr nachdenklich stimmt ist, dass es 
bislang nicht gelungen ist, einen neuen Leiter 
für das Hochschulrechenzentrum zu finden … 
Wichtig ist vertrauensvolle Zusammenarbeit
Zum Ausscheiden von Prof. Wolf Aßmus aus der Universitätsleitung
Wie schwierig fanden Sie es bei Ihrem 
Einstieg ins Präsidium, sich auch in das 
hochschulpolitische Denken hineinfinden 
zu müssen und sich nicht mehr nur auf 
die Kraft der Logik verlassen zu können? 
Das war recht unproblematisch. Ich war 
zuvor ja schon Dekan und Studiendekan ge-
wesen, außerdem Senatsmitglied für die Pro-
fessorengruppe  Ratio  und  Angehöriger  des 
„alten“ Universitäts-Haushaltsausschusses. Die 
Gremienarbeit  war  mir  dadurch  also  schon 
vertraut. Was mich aber dennoch überraschte: 
Wenn ich in meiner Arbeitsgruppe eine Ent-
scheidung zu treffen habe, dann diskutiere ich 
diese oft und gern mit meinen Mitarbeitern. 
Im Präsidium kann man nicht so ohne Wei-
teres auch mal ‚ins Unreine` diskutieren. Ich 
habe mir deshalb um das Präsidium herum 
einen Kreis von Diskussionspartnern meines 
Vertrauens aufgebaut. 
Erinnern Sie sich noch an die erste Aufga-
be, die sich Ihnen als Vizepräsident stellte? 
Das war eine Berufungsverhandlung. Ich 
finde es gut, dass wir jetzt als Stiftungsuni-
versität bei Berufungen ganz anders mitent-
scheiden können, und es war schön, an der 
Entwicklung der neuen Rahmenbedingungen 
mitwirken zu können. Auch wenn es immer 
wieder kritische Stimmen gibt zur Stiftungs-
uni: Ich bin überzeugt davon, dass uns dieses 
Modell eine viel größere Flexibilität gibt. Für 
mein Empfinden war es der richtige Weg, und 
ich würde ihn auch heute wieder so gehen. 
Einige haben allerdings zu große Erwartungen 
gehabt – wir werden in finanzieller Hinsicht 
nicht so bald, eventuell nie, mit den US-Uni-
versitäten mithalten können. 
Hat sich Ihr Blick auf die Universität durch 
Ihre Zeit im Präsidium gewandelt? 
Teils, teils: Was einem schnell klar wird, 
ist, dass das System viel komplexer ist, als man 
es sich selbst als Professor vorstellt. Im Fach-
bereich denkt man gerne mal „Naja, das ist 
halt die Präsidialverwaltung, und da hat das 
und das mal wieder nicht funktioniert“ - aber 
wo die Schwierigkeiten eigentlich liegen, wo 
externe Vorgaben Probleme bereiten oder wo 
es trotz des immensen Einsatzes der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter einfach nicht bes-
ser geht, weil eine Angelegenheit zeitlich zu 
knapp an das Präsidium herangetragen wurde, 
das sehe ich jetzt besser. Ich kann jetzt man-
che Schwierigkeiten eher erkennen und sehe 
auch, dass man sich auch mal in hausgemach-
ten Fallen verstricken kann. 
Wenn Sie mit Ihren Präsidiumserfahrun-
gen noch einmal zurückblicken: Hätte 
man das eine oder andere Problem ver-
einfachen können? 
Sicher, und wichtig ist hier vor allem eine 
vertrauensvolle  Zusammenarbeit,  beispiels-
weise indem man Absprachen und Entschei-
dungen respektiert. Ich denke, jeder einzelne 
und jedes Gremium will bei uns sein Bestes 
geben, und es gibt immer gute Gründe, wieso 
in einer bestimmten Art und Weise entschie-
den worden ist. Wenn man in eine Sache viel 
Arbeit  investiert  hat  und  es  am  Ende  doch 
ganz anders gemacht wird, dann fühlt man sich 
schon etwas unwohl dabei. Ein solcher Fall war 
für mich die Diskussion um die W-Besoldung, 
die der alte Senat gut vorstrukturiert hatte. Da 
hätte man manchen Punkt des alten Systems 
ruhig beibehalten können. 
Wie haben Sie es geschafft, die Doppel-
belastung von Wissenschaftler- und Präsi-
denten-Dasein zu meistern? 
Vor allem durch die erwähnte Grobstruk-
turierung meiner Arbeitstage und freie Wo-
chenenden zur Regeneration. Generell sollte 
sich übrigens jedes Präsidium gut überlegen, zu 
welchen Zeiten es sinnvoll ist, jemand in seine 
Reihen zu holen. Für mich war der Zeitpunkt 
recht günstig, weil ich ja den größten Teil mei-
ner wissenschaftlichen Laufbahn schon hinter 
mir  habe.  Eigentlich  sollte  man  niemanden 
aus seiner Wissenschaftler-Laufbahn heraus-
reißen, um ihn ins Präsidium zu holen, vor 
allem, wenn man ihn länger als zwei Jahre 
mit im Boot haben will. Am geeignetsten sind 
vor diesem Hintergrund Personen ab Mitte 50.   
Andererseits möchte man natürlich auch ak-
tive  Wissenschaftler  im  Präsidium  haben  - 
wenn man es nur noch mit altgedienten Da-
men und Herren zu tun hat, die ihre berufliche 
Karriere  schon  weitgehend  beendet  haben, 
kann das für eine Universität auch nicht gut 
sein. Das ist ein schwieriger Fall. 
Sollte man auf hauptamtliche Präsidenten 
oder Wissenschaftsmanager setzen? 
Das wäre aus meiner Sicht nicht gut, denn 
ich fürchte, dass so der Kontakt zur Basis ver-
loren geht. ... Was ich viel besser fände, wäre, 
mehr Arbeit in die hochschulpolitische Basis-
arbeit zu investieren. Da hab ich mich manch-
mal sehr alleine gefühlt, zum Beispiel wenn ich 
zu meinen Kollegen in der Physik gesagt habe: 
„Ich möchte jetzt mit euch über dies und das 
diskutieren, engagiert euch für eure Themen“ 
– da hieß es dann oft: „Für hochschulpolitische 
Arbeit haben wir doch dich, mach du das.“ Und 
dann wird›s natürlich schwierig. Man muss 
eben sehen, dass sich mehr Leute für solche 
übergeordneten Fragestellungen engagieren, 
man  muss  versuchen,  bestimmte  Aufgaben 
auf breitere Schultern zu legen – das sehe ich 
selbst im Senat. 
Was halten Sie von studentischen Vertre-
tern im Präsidum? 
Das kommt darauf an – also wenn ich den 
Frankfurter AStA sehe, dann muss ich sagen, 
ich hätte Bauchschmerzen dabei. Andererseits 
kommt es darauf an, wie die Studierenden sich 
selbst organisieren, und in dieser Hinsicht ist 
zum Beispiel unsere Fachschaft Physik sehr gut 
aufgestellt. Also: Ich glaube, wenn man sehr 
aktive Leute hat, die das in einer vernünftigen 
Art und Weise machen, dann könnte man dar-
über nachdenken. 
Die Fragen stellten Imke Folkerts 
und Stephan M. Hübner 
Auch wenn es immer 
wieder kritische Stim-
men gibt zur Stiftungs-
uni: Ich bin überzeugt 
davon, dass uns dieses 
Modell eine viel größe-
re Flexibilität gibt. Für 
mein Empfinden war es 
der richtige Weg, und 
ich würde ihn auch 
heute wieder so gehen. 
Prof. Wolf Aßmus (rechts) im 
Gespräch mit UniReport-Redakteur 
Stephan Hübner (links) und Imke 
Folkerts (Mitte),  Redakteurin der 
Universitäts-Mitarbeiterzeitschrift 
GoetheSpektrum



















ie  Bürgertumsforschung  ist  seit  län-
gerer  Zeit  ein  Schwerpunktthema  der 
Geschichtswissenschaft  an  der  Universität 
Frankfurt. Ein Anliegen der Professur für Ge-
schichte der Frühen Neuzeit (Leitung: Prof. 
Luise Schorn-Schütte) ist es hierbei, die Rolle 
des Bürgertums im Wandel politischer Nor-
men seit der Reformation genauer zu belegen. 
Eine wichtige, im 16. und 17. Jahrhundert 
weit verbreitete und bei weitem noch nicht er-
schöpfte Quelle hierfür sind die Predigten pro-
testantischer Geistlicher, in denen sie – selbst 
meist bürgerlicher Herkunft und nicht selten 
mit den städtischen Eliten verwandtschaftlich 
verbunden – zur städtischen Ordnung und den 
Tugenden städtischer Amtsträger Stellung be-
ziehen.  
Im Rahmen des seit einem Jahr laufenden 
Projekts  der  Deutschen  Forschungsgemein-
schaft (DFG), ‚Religion und Politik in protes-
tantischen Predigten des 16. und 17. Jahrhun-
derts im thüringisch-sächsischen Raum‘, einer 
Kooperation zwischen der Frankfurter Profes-
sur und der Universitäts- und Forschungsbib-
liothek Erfurt/Gotha (siehe UniReport 8/2008, 
Seite 5), wird eine Auswahl solcher Predigten 
als Online-Digitalisat der Forschung zur Ver-
fügung  gestellt  und  mittels  eines  ebenfalls 
über das Internet zugänglichen Thesaurus der 
politisch-theologischen  Sprache  erschlossen. 
Diese Auswahl macht mit rund 40 Predigten 
etwa ein Fünftel des gesamten Korpus der im 
Lauf des Projekts bearbeiteten Predigten aus. 
Sie umfasst die Jahre 1588 bis 1675, eine Zeit 
einerseits der Belastung der Städte durch die 
Auswirkungen  des  Dreißigjährigen  Krieges 
und umfassender politischer Umwälzungen im 
Reich, im Zuge derer städtischen Rechte und 
Freiheiten zunehmend in Frage gestellt wur-
den, andererseits aber auch der Ausformung 
und  Verbreitung  der  neuzeitlichen  bürger-
lichen (Sekundär-)Tugenden. Gehalten wur-
den  diese  Predigten  anlässlich  unterschied-
licher Situationen des öffentlichen Lebens in 
der Stadt, sei es die Wahl eines neuen Rates, 
die Versammlung einer Innung, die Hochzeit 
oder  Beerdigung  eines  städtischen  Amtsträ-
gers oder seiner Frau. Berücksichtigt wurden 
nicht nur Predigten, die in größeren Städte wie 
Leipzig und Dresden gehalten wurden, son-
dern vor allem auch solche aus Kleinstädten 
wie Köstritz, Waltershausen oder Lengenfeld 
(Vogtland).
Zwar können gedruckte Predigten nur be-
dingt als Zeugnisse städtischer Kommunika-
tionssituationen gewertet werden, da sie von 
den Verfassern für den Druck bearbeitet und 
seitens der Obrigkeit zensiert wurden. Den-
noch enthalten sie wertvolle Hinweise auf die 
Entwicklung bürgerlicher Normen in der frü-
hen Neuzeit, denn die protestantischen Pfarrer 
Politik von der Kanzel der Stadtkirche
DFG-Projekt erschließt Quellen zur Erforschung bürgerlicher Normen
sahen es als ihre Aufgabe an, städtische Obrig-
keiten an ihre Verpflichtungen gegenüber Gott 
und den Einwohnern der Stadt zu erinnern, 
die dafür erforderlichen Amtstugenden zu be-
schreiben und gegebenenfalls ihr Fehlverhal-
ten zu kritisieren (Abbildung 1 zeigt einen be-
kannten lutherischen Theologen und Pfarrer 
der Zeit). Dies begründeten sie in ihren Pre-
digten oft mit dem Hinweis auf die lutherische 
Lehre von den drei Ständen (Lehr-, Wehr- und 
Nährstand), die mitunter sogar als tragendes 
Strukturelement ihrer Predigt diente. Die Ver-
wendung einer an Metaphern reichen Sprache 
verleiht ihren Ausführungen Anschaulichkeit; 
zuweilen gelang es den Predigern sogar, lo-
kal vorhandene Zeichen wie etwa das Stadt-
wappen für die Vermittlung ihrer Botschaften 
einzusetzen (Abbildung 2). Dem sakralen Ort 
entsprechend nährt sich ihre Argumentation 
im Wesentlichen aus den Texten der Heiligen 
Schrift, vor allem des Alten Testaments: Man 
kann hier gewissermaßen von einer ‚Politik 
aus der Bibel‘ sprechen. Doch scheuten sich 
die Verfasser durchaus nicht, auch Bezug auf 
Konfliktsituationen der Jahre zuvor zu neh-
men. Nicht zuletzt aufgrund der Zensur sucht 
man  jedoch  offen  ausgesprochene  kritische 
Stellungnahmen  zur  jeweils  gegenwärtigen 
Situation der Stadt meist vergebens; man hat 
es hier häufiger mit einer Kritik durch Lob und 
dezente Hinweise auf etwaige Abweichungen 
vom topisch vorgetragenen Ideal zu tun.
Zwar  werden  diese  Idealvorstellungen 
nicht  selten  aus  Bibelstellen  abgeleitet,  die 
dem Kontext königlicher Herrschaft angehö-
ren, doch lassen sich auch spezifisch städtische 
Akzente ausmachen, wie etwa die Ermahnung 
der Zuhörerschaft, bei der Wahl der Ratsherren 
auf die Tugendhaftigkeit der Kandidaten zu 
achten,  die  Betonung  städtischer  Freiheiten 
und Privilegien oder der Appell an den Hand-
werkerstolz auf Kosten des Adels. Bei der Be-
schreibung des Verhältnisses der städtischen 
Obrigkeit  zur  gesamten  Bürgerschaft  durch 
die Prediger gewinnt der Zugriff über einen 
Thesaurus  Bedeutung,  denn  auf  der  Ebene 
der semantischen Netze soll greifbar gemacht 
werden, welche Bedeutung etwa dem Begriff 
‚Untertanen‘ im städtischen Kontext zukommt 
und ob hier der Begriff ‚Obrigkeit‘ möglicher-
weise mit etwas anderen Konnotationen ver-
sehen  ist  als  etwa  in  Leichenpredigten  auf 
Landadlige oder in Huldigungspredigten ge-
genüber dem Landesfürsten. In Valetpredigten 
bei Amtswechseln oder Leichenpredigten auf 
verstorbene Kollegen thematisierten die Predi-
ger die Einbindung ihres eigenen (Lehr-)Stan-
des in die städtische Ordnung, insbesondere ihr 
Verhältnis zur weltlichen Obrigkeit der Stadt, 
dem ‚Wehrstand‘ der Dreiständeordnung. Die 
zunehmende  Bedeutung  der  Amtstugenden 
bürgerlicher  Prägung  auch  am  adligen  Hof 
veranschaulichen  die  Leichenpredigten  auf 
Hofbeamte bürgerlicher Herkunft. Hier wird 
auf der Ebene der Begriffe noch festzustellen 
sein, inwiefern die Prediger ihre Instruktionen 
für Amtsträger am Hof und auf dem Rathaus 
unterschiedlich gewichteten.
Wie wichtig die Verfasser das Medium Pre-
digt zur Kommunikation mit der städtischen 
Obrigkeit und der Bürgerschaft nahmen, ist 
nicht zuletzt daran zu erkennen, dass in den 
Leichenpredigten  nicht  selten  der  Trost  der   
Angehörigen und Erbauliches für die Gemein-
de zu kurz kommt zugunsten der detaillierten 
Beschreibung etwa der Amtstugenden des Ver-
storbenen und der Pflichten der städtischen 
Obrigkeit im Allgemeinen (Abbildung 3). Als 
Quelle für Vorstellungen von der städtischen 
Ordnung in der Frühen Neuzeit sind diese Pre-
digten  besonders  aufgrund 
ihrer  (freilich  jeweils  lokal 
beziehungsweise  regional 
begrenzten) Breitenwirkung 
ernst zu nehmen und har-
ren noch der erschöpfenden 
Auswertung, wofür ihre Er-
schließung durch das Projekt 
einen Anstoß geben möchte. 
                           Philip Hahn
Philip Hahn ist wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der Profes-
sur für Geschichte der Frühen 
Neuzeit
Die Leipziger Nikolaikirche, zentraler 
Ausgangspunkt der friedlichen Re-
volution in der DDR im Herbst 1989, 
entstand ab dem Jahr 1165. Sie mag 
einer der Orte gewesen sein, an 




„Die protestantischen Pfarrer sahen 
es als ihre Aufgabe an, städtische 
Obrigkeiten an ihre Verpflichtungen 
gegenüber Gott und den Einwohnern 
der Stadt zu erinnern, die dafür 
erforderlichen Amtstugenden 
zu beschreiben und gegebenenfalls 
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chilleas  Frangakis,  jüngst  berufener 
Physikprofessor  im  Exzellenzcluster 
Makromolekulare  Komplexe  der  Goethe-
Universität  (siehe  Seite  31),  erhält  in  der 
zweiten Ausschreibungsrunde des Europe-
an Research Council (ERC) einen ‚Starting 
Independent Researcher Grant‘. Mit diesem 
Programm will der Europäische Forschungs-
rat exzellenten Nachwuchswissenschaftlern 
den Weg zu unabhängiger Forschung in ei-
ner eigenen Arbeitsgruppe ebnen. Frangakis 
ist Spezialist für Kryo-Elektronen-Tomogra-
phie. Bei dieser Variante der Elektronenmi-
kroskopie  werden  lebende  Zellen  eingefroren 
und dann, wie in der Röntgentomographie, 
Schicht für Schicht durchleuchtet. Auf diese 
Weise konnte der 34-Jährige erstmals drei-
dimensionale Bilder von Hautzellen aufneh-
men, die so detailliert waren, dass einzelne 
Moleküle sichtbar wurden. Frangakis löste 
damit die lange Zeit umstrittene Frage, wie 
Zellen in Geweben und Organen zusammen- 
 halten. 
„Das  Exzellenzcluster  Makromoleku-
lare Komplexe ist in Europa der beste Ort 
für meine Forschung“, beurteilt Frangakis 
die ausgezeichnete experimentelle Ausstat-
tung und die Kooperationsmöglichkeiten in 
Frankfurt. Zusätzlich zu dem voll ausgestat-
teten elektronenmikroskopischen Labor er-
hält er im kommenden Jahr das beste zur-
zeit erhältliche Kryo-Mikroskop der Firma 
FEI. „Das ist die S-Klasse unter den Kryo-
Mikroskopen“, erklärt der Forscher. Für die 
benötigte Rechnerkapazität wird künftig ein 
neuer Hochleistungsrechner zur Verfügung 
stehen. Mit den vom ERC bewilligten Mit-
teln,  1,8  Millionen  Eu-
ro für die nächsten fünf 
Jahre,  will  er  nun  eine 
leistungsstarke  interdis-
ziplinäre  Arbeitsgruppe 
von Physikern, Biologen 
und  Informatikern  auf-
bauen.
Untersuchen  will 
Frangakis weiterhin Pro- 
teinstrukturen, die Zell-
adhäsion  bewirken. 
Ihn  interessiert,  wie  sie 
strukturell  ineinander- 
greifen und die Zellhaf-
tung  regulieren.  Hier 
können hochaufgelöste, 
dreidimensionale  Bilder 
der molekularen Struk-
tur  von  Zellverbindungen  unter  verschie-
denen Bedingungen, etwa in Wunden oder 
nach  Mutationen,  wertvolle  Hinweise  ge-
ben. Auch für die Krebsforschung sind sol-
che Kenntnisse wichtig, denn eine schlechte 
Zelladhäsion vergrößert das Risiko der Me-
tastasierung von Tumoren. Darüber hinaus 
ist es wichtig zu verstehen, wie die Adhäsi-
onsproteine im Zytoskellett der Zellen ver-
ankert sind. „Um die Strukturen zuverlässig 
interpretieren  und  einordnen  zu  können, 
werden wir neue Techniken der Musterer-
kennung  und  Klassifikation  entwickeln“, 
erklärt Frangakis.
Frangakis ist einer von zwölf Kandidaten 
in  Deutschland,  deren  Antrag  im  Bereich 
‚Life  Sciences‘  vom  Scientific  Council  des 
ERC zur Förderung vorgeschlagen wurde. 
927 Bewerbungen aus der ganzen Welt wa-
ren für diesen Bereich eingegangen, 2.503 
für die Ausschreibung insgesamt. Die För-
derquote der zweiten Ausschreibungsrunde 
für den ERC Starting Grant liegt bei knapp 
10 Prozent, die im Bereich der Life Sciences 
sogar darunter bei 8,6 Prozent. Die Gesamt-
fördersumme beträgt 325 Millionen Euro.
Mit  dem  2007  erstmals  ausgeschrie-
benen Programm der ERC Grants will die 
Europäische Union (EU) kreative Wissen-
schaftler europaweit fördern und insbeson-
dere in Ideen investieren, die umwälzende 
Entdeckungen versprechen. Alleiniges Kri-
terium bei der Begutachtung der Anträge 
ist wissenschaftliche Exzellenz. Die Starting 
Grants richten sich dabei an Wissenschaftler, 
die zwei bis neun Jahre nach der Promotion 
stehen.
An  der  Goethe-Universität  ist  Franga-
kis der dritte Wissenschaftler, der solch ei-
nen Starting Grant erhält. Im vergangenen 
Jahr wurden bereits die Kulturanthropolo-
gin Prof. Kira Kosnick sowie der inzwischen 
an  die  Rheinisch-Westfälische  Technische 
Hochschule Aachen gewechselte Chemiker 
Prof. Magnus Rueping ausgezeichnet. 
Anne Hardy
Informationen: 
Prof. Achilleas Frangakis, Exzellenzcluster 
Makromolekulare Komplexe, Institut für 
Biophysik, Campus Riedberg, Tel: 798-46462
frangak@biophysik.org
Was Zellen im Gewebe zusammenhält
















ie Teilnahme an beruflicher Weiter-
bildung in Deutschland ist nicht nur 
niedrig, sondern auch ungleich verteilt: 
Vor allem un- und angelernte sowie ältere 
Beschäftigte ab 45 Jahren sind in der Wei-
terbildung  bislang  stark  unterrepräsen-
tiert. Gerade dies sind jedoch Beschäftigte, 
die im Fall einer Freisetzung die schlech-
testen Chancen haben, wieder in den Ar-
beitsmarkt integriert werden zu können. 
Gleichzeitig  weisen  die  Ergebnisse  des 
2009 vom Institut für Wirtschaft, Arbeit 
und Kultur (IWAK), einem Zentrum der 
Goethe-Universität, durchgeführten Pro-
jektes ‚Betriebliche und berufliche Wei-
terbildung für Bildungsferne in Hessen‘ 
darauf hin, dass bei diesen Zielgruppen 
spezifische, innovative Zugänge und Kon-
zepte benötigt werden, um die Teilnahme 
an Weiterbildungsmaßnahmen zu erhö-
hen. Solche Konzepte zur Förderung der 
Weiterbildungsaktivitäten sollen nun im 
Rahmen eines Begleitprojektes erarbeitet 
und erprobt werden.
Im Zuge der Qualifizierungsoffensive 
Hessen  werden  seit  2007  in  allen  hes-
sischen  Landkreisen  Qualifizierungsbe-
auftragte etabliert, deren Aufgaben auch 
die Verbesserung der Arbeitsmarktchan-
cen  der  weiterbildungsfernen  Beschäf-
tigtengruppen  durch  betriebliche  und 
berufliche  Weiterbildung  umfasst.  Seit 
dem 1. August unterstützt das IWAK die 
Qualifizierungsbeauftragten systematisch 
bei der Initiierung innovativer regionaler 
Aktivitäten zur Förderung der beruflichen 
Weiterbildung dieser Zielgruppe. Im Laufe 
des Begleitprojektes werden die Qualifi-
zierungsbeauftragten mit weiteren strate-
gischen Partnern regionale Netzwerke bil-
den, am individuellen und betrieblichen 
Bedarf  orientierte  Weiterbildungskon-
zepte entwickeln sowie diese in der Praxis 
erproben. Das IWAK übernimmt neben 
der Bereitstellung wichtiger Daten und In-
formationen die Moderationen einzelner 
Netzwerke, des Informationsaustausches 
und des Wissenstransfers aller beteiligten 
Akteure, die Zusammenführung der regi-
onal erzielten Ergebnisse sowie die Evalu-
ierung der Prozesse.
Ziel des Projektes ist es, in den Land-
kreisen innovative und passgenaue Kon-
zepte für unterschiedliche Branchen und 
Teilzielgruppen zur Förderung der Wei-
terbildungsbeteiligung  zu  entwickeln 
und zu erproben. Schließlich sollen die 
entwickelten Konzepte und die damit ge-
machten Erfahrungen in einer Handrei-
chung dokumentiert und eine sowohl in-
nerregionale als auch landesübergreifen-
de Verbreitung sichergestellt werden.
 Nils Beckmann
Informationen: 







as  Institut  für  Wirtschaft,  Arbeit  und 
Kultur (IWAK), Zentrum der Goethe-
Universität, bleibt für ein weiteres Jahr Ko-
ordinator des European Network of Regional 
Labour Market Monitoring. Außerdem wird 
es künftig eine zentrale Rolle bei der Vernet-
zung der europäischen Arbeitsmarkt-Obser-
vatorien spielen. Dies wurde am 8. und 9. 
Oktober bei der Jahrestagung der Netzwerk-
mitglieder in Kopenhagen beschlossen.
Hintergrund  der  neuen  Entwicklung 
ist, dass während der Tagung eine engere 
Zusammenarbeit des Netzwerks mit OECD-
Vertretern aus dem LEED-Programm (Local 
Economic  and  Employment  Development 
Programm) vereinbart wurde. Sowohl das 
Netzwerk als auch das LEED-Programm neh-
men die Mobilisierung von regionalen Ar-
beitsmarkt- und Wirtschaftsakteuren in den 
Blick, weshalb ein gegenseitiger Austausch 
über ‚Best Practice‘-Beispiele geplant ist. In 
diesem Rahmen soll das LEED-Rahmenpro-
gramm auf das regionale Arbeitsmarkt-Mo-
nitoring übertragen werden.
Ein Koordinationsbüro für Frankfurt 
Europäisches Arbeitsmarkt-Observatorien-Netzwerk wird künftig vom Main aus gesteuert
Die Relevanz dieses Austausches ergibt 
sich  durch  derzeitige  Dezentralisierungs-
Prozesse  in  Europa.  Hierdurch  entstehen 
vermehrt  regionale  Arbeitsmarkt-Obser-
vatorien,  beziehungsweise  sind  selbige  in 
Planung. Die Observatorien stehen vor der 
Herausforderung,  Daten  zum  Zustand  der 
Arbeitsmärkte zu erheben, die sich durch ho-
he Qualität und Zuverlässigkeit auszeichen. 
Eine hohe Datenqualität kann jedoch nur 
durch  systematischen  wissenschaftlichen 
Input, Begleitung und Beratung garantiert 
werden.  Gleichzeitig  muss  die  regionale 
Isolierung durch den Austausch von ‚Best 
Practice‘-Beispielen  aufgehoben  werden. 
Ebenfalls, so waren sich die Netzwerkmit-
glieder  einig,  wird  der  Bedarf  nach  Stan-
dardisierung  steigen.  Deshalb  beschlossen 
sie auf der diesjährigen Tagung die Förde-
rung der Observatorien-Vernetzung, unter 
Bezugnahme  auf  den  bereits  bestehenden 
europäischen Arbeitsmarkt wie auf dessen 
zukünftiger Vereinheitlichung.
Das IWAK soll dabei nun eine zentrale 
Funktion einnehmen: An der Goethe- Uni-
versität wird ein Koordinationsbüro für die 
geplante Vernetzung der europäischen Ar-
beitsmarktobservatorien  aufgebaut  sowie 
das erste Treffen aller Observatorien geplant 
und  vorbereitet.  Gleichzeitig  ist  in  Frank-
furt die Schnittstelle zum bereits bestehen-
dem European Network of Regional Labour 
Market Monitoring angesiedelt, das für die 
Begleitung  und  Beratung  zur  Verfügung 
steht.  Alle  Netzwerkmitglieder  waren  sich 
einig, dass das IWAK aufgrund seiner lang-
jährigen Erfahrungen in der Politikberatung 
mit Fokus auf Arbeitsmarkt- und Qualifizie-
rungsthemen dafür prädestiniert ist. Bereits 
seit 2004 begleitet das IWAK den Aufbau 
von Observatorien in Osteuropa.        UR 
Informationen: 
Dr. Christa Larsen und Jenny Kipper, IWAK, 





Wie halten Zellen in Geweben zusammen? Dieser Frage 
geht Achilleas Frangakis mit Hilfe der Kryo-Elektronen-Tomo-
graphie nach




as dachte Thomas von Aquin über das 
Seiende und das Wesen, und welche 
philosophisch-theologischen  Ansichten  ver-
trat Moses Maimonides, einer der wichtigsten 
jüdischen Autoren des Mittelalters? Einen Ein-
blick in zentrale wissenstheoretische Texte aus 
der Zeit vom 9. bis zum 15. Jahrhundert gibt 
seit vier Jahren das Frankfurter Publikations-
projekt  ‚Herders  Bibliothek  der  Philosophie 
des Mittelalters‘. Die Idee und die ersten Bände 
entstanden im Rahmen des Forschungskollegs 
‚Wissenskultur und gesellschaftlicher Wandel‘, 
das seit 1999 von der Goethe-Universität und 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
gefördert wurde und nun abgeschlossen ist. 
„Bei unserer Forschung zu mittelalterlichen 
wissenschaftstheoretischen Abhandlungen ist 
uns aufgefallen, wie viele grundlegende Texte 
noch gar nicht publiziert oder quellengetreu 
erschlossen sind. Deshalb haben wir uns für 
ihre Veröffentlichung entschieden. In diesen 
zweisprachigen Ausgaben steht die neue und 
häufig erstmalig deutsche Übersetzung durch 
unsere Autoren direkt dem erhaltenen Origi-
naltext gegenüber“, berichtet Prof. Matthias 
Lutz-Bachmann, einer der Herausgeber der im 
Freiburger Herder-Verlag erschienenen Reihe 
und  Vizepräsident  der  Goethe-Universität. 
„So  können  wir  die  mittelalterlichen  Quel-
len, die auf Latein, Arabisch oder Hebräisch 
verfasst wurden, einem breiteren Leserkreis 
verfügbar machen – nun sind sie zum Beispiel 
auch  für  den  Unterricht  von  Schülern  und 
Studierenden nutzbar.“ Dem Quellentext und 
seiner Übersetzung mit Anmerkungen in den 
Fußnoten geht in jedem Band eine übersicht-
liche Einführung von bis zu 90 Seiten voraus, 
während ein aktueller Forschungsbericht zur 
Philosophische Kleinodien
Mittelalter-Philosoph Matthias Lutz-Bachmann auf der Jagd nach bisher unveröffentlichten Quellentexten
Literatur die Bände beschließt. 
Zunächst  nur  auf  20  Titel  angelegt,  ist 
der Erfolg der Reihe inzwischen so groß, dass 
bereits 20 Folgebände in Planung sind. Das 
breite inhaltliche Spektrum der Quellentexte 
und ihre große Zeitspanne sind dabei durch-
aus Absicht. „Diese Werke entwickeln Weis-
heitslehren, fragen nach den Möglichkeiten 
menschlicher  Erkenntnis  und  zeichnen  die 
Entfaltung  der  Wissenschaften  bis  hin  zur 
Gründung der ersten Universitäten nach. Die-
se vielfältigen Überlegungen der Autoren, die 
ganz unterschiedliche religiöse und kulturelle 
Hintergründe  haben,  erschließen  uns  die 
Grundlagen der geistigen Identität Europas. 
Darüber hinaus geben sie einen umfassenden 
Einblick in den bis heute kontroversen Dia-
log zwischen Judentum, Christentum und Is-
lam“, erklärt Lutz-Bachmann die Auswahl der 
Texte. Die Strategie der Reihe, wichtige, aber 
bisher unveröffentlichte Texte bekannter Au-
toren des Mittelalters wie zum Beispiel Yusuf 
al-Basir oder Siger von Brabant zugänglich zu 
machen, könnte sie zu einer ‚Klassiker-Bibli-
othek‘ werden lassen, hofft Lutz-Bachmann, 
die sowohl gedankliche Reisen in die Philoso-
phie des Mittelalters ermöglicht als auch die 
Grundlage  für  zukünftige  wissenschaftliche 
Forschung bildet.
Die  Autoren  der  einzelnen  Bände  sind 
Wissenschaftler, die sich bereits intensiv mit 
T
ango tanzen hebt nicht nur die Stimmung, 
sondern  hat  auch  einen  nachweisbaren 
Einfluss auf die Ausschüttung von Stress- und 
Sexualhormonen.  Während  das  mit  Stress 
assoziierte Hormon Cortisol beim Tanzen ab-
nimmt, schüttet der Körper beider Partner in 
erhöhtem Maß das Sexualhormon Testosteron 
aus. Das fand die kolumbianische Psycholo-
gin Cynthia Quiroga Murcia im Rahmen ihrer 
Doktorarbeit an der Goethe-Universität her-
aus. Wie sie in der Fachzeitschrift ‚Music and 
Medicine‘ berichtet, entnahm sie 22 Paaren 
vor und nach dem Tanzen Speichelproben, in 
denen sie die Hormonkonzentration ermittelte 
und bat die TänzerInnen zusätzlich um eine 
Einschätzung ihrer Emotionen mithilfe eines 
standardisierten Testbogens.
„Ich bin selbst Tango-Tänzerin und als Ko-
lumbianerin, die seit vier Jahren in Deutsch-
land lebt, sehr überrascht, dass das Tanzen hier 
eine geringe Rolle in der Freizeitunterhaltung 
spielt“, sagt Quiroga Murcia über ihre Moti-
vation zu der Studie. Bei ihrem Doktorvater 
Prof. Stephan Bongard stieß die DAAD-Stipen-
diatin dabei sofort auf Interesse: Zusammen 
mit Prof. Gunter Kreutz von der Universität 
Oldenburg hatte Bongard vor einigen Jahren 
in einer anderen Studie die emotionalen und 
hormonellen Effekte des Chorsingens ergrün-
det  –  und  zwar  im  Vergleich  zum  passiven 
Hören von Musik. „Die hormonellen Reakti-
onen können von einer Vielzahl an Faktoren 
beeinflusst werden“, erklärt Bongard, der mit 
Kreutz ebenfalls an der Tango-Studie betei-
ligt war. Zur hormonellen und emotionalen 
Reaktion auf das Tanzen gibt es bisher kaum 
wissenschaftliche Untersuchungen.
Um herauszufinden, ob die positiven psy-
chobiologischen  Effekte  des  Tango-Tanzens 
eher auf die Musik, die Bewegung oder die 
Berührung mit einem Partner zurückgehen, 
untersuchte Quiroga Murcia die Faktoren ge-
trennt und in verschiedenen Kombinationen. 
Es zeigte sich, dass die Reduktion des Stress-
hormons Cortisol vor allem der Musik zu ver-
danken  ist,  während  die  Ausschüttung  von 
Testosteron auf den Kontakt und die Bewe-
gung mit dem Partner zurückgeht. Treffen alle 
drei Faktoren zusammen, sind die positiven 
hormonellen und emotionalen Reaktionen am 
stärksten. Damit bestätigt sich die empirische 
Erkenntnis von Paartherapeuten, die Tango-
Tanzen seit Neustem dazu einsetzen, verfah-
rene Beziehungen zu retten.         Anne Hardy
Informationen: 
Cynthia Quiroga Murcia, Institut für Psychologie 
Campus Bockenheim, Tel: 798-23702
Quiroga@psych.uni-frankfurt.de 
Tanzen gegen Stress
Tango hemmt Stresshormone und vermehrt Testosteron
dem  entsprechenden Autor beschäftigt und 
zum Teil in diesem Fachgebiet Dissertationen 
oder Habilitationen verfasst haben. „Es freut 
uns sehr, dass wir in dieser Reihe vor allem 
jungen  Wissenschaftlerinnen  und  Wissen-
schaftlern die Möglichkeit geben können, sich 
mit ihrer Forschung der Öffentlichkeit zu prä-
sentieren. Alle unsere Autoren sind zwischen 
30 und 45 Jahren alt“, sagt Lutz-Bachmann. 
Während von den ersten 20 Bänden etwa die 
Hälfte Arbeiten waren, die in den vergangenen 
vier Jahren aus dem Frankfurter Forschungs-
kolleg  hervorgegangen  sind,  werden  in  der 
Fortsetzung der neuen 20 Bände Autoren aus 
der ganzen Bundesrepublik tätig. 
Das ehemals rein Frankfurter Herausge-
ber-Team ist inzwischen international aufge-
stellt, nachdem Prof. Alexander Fidora einen 
Ruf nach Barcelona angenommen hat. Lutz-
Bachmann  und  der  ehemalige  Forschungs-
kolleg-Mitarbeiter Prof. Andreas Niederberger 
sind Mitglieder des Instituts für Philosophie 
der  Goethe-Universität.  Unterstützt  werden 
die drei Herausgeber von der Redaktionsassis-
tentin Ursula Johannsen. Durch die intensive 
Forschungsleistung und die Teamarbeit bei der 
Veröffentlichung erscheinen im Januar 2010 
drei neue Bände. Höhepunkte werden dann 
die  Publikation  und  Übersetzung  von  Wer-
ken Al-Kindis und Ibn-Sinas, Abelards und 
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n der Goethe-Universität ist die Freu-
de  über  den  Nobelpreis  für  Venki 
Ramakrishnan  und  Ada  Yonath  groß. 
„Erst  im  Juni  gastierte  Ramakrishnan 
als  Rolf-Sammet-Stiftungsgastprofessor 
der Aventis Foundation in Frankfurt“, so 
Universitäts-Vizepräsident Prof. Manfred 
Schubert-Zsilavecz. Der Preis erlaubt seit 
1985 jährlich, herausragende Forscher der 
Lebenswissenschaften an die Goethe-Uni-
versität einzuladen. „Venki galt in Fach-
kreisen schon lange als Kandidat für den 
Nobelpreis“, verrät Prof. Harald Schwalbe, 
Sprecher  des  Exzellenzclusters  ‚Makro-
molekulare Komplexe‘ und Kurator des 
diesjährigen Rolf-Sammet-Preises. „Dass 
Wissenschaftler seines Formats gern nach 
Frankfurt kommen, spricht auch für un-
seren Forschungsstandort, der inzwischen 
eine internationale Reputation genießt.“
Yonath  erhielt  vor  zwei  Jahren  ge-
meinsam mit Harry Noller den Paul Ehr-
lich- und Ludwig Darmstaedter-Preis. Sie 
entwickelte  in  den  1980er  Jahren  die 
Grundlagen für die 
Kristallisation  von 
Ribosomen  – eine 
wichtige  Vorausset-
zung für die Unter-
suchung  mithilfe 
von Röntgenstrah-
len. Ramakrishnan 
und  der  ebenfalls 
mit  dem  Chemie-
Nobelpreis  2009 
ausgezeichnete 
Thomas  Seitz  ent-
schlüsselten in den darauf folgenden zehn 
Jahren die Struktur des gesamten Ribo- 
soms.  Die  Arbeiten  der  Nobelpreisträ-
ger geben wertvolle Hinweise zu dessen 
Funktion  sowie  auf  mögliche  Angriffs-
punkte für pharmazeutische Wirkstoffe. 
Wichtig ist insbesondere die Erkenntnis, 
wie Antibiotika das Ribosom von Bakte-
rien angreifen und dadurch unschädlich 
machen.
Bereits kurz zuvor war bekannt gege-
ben worden, dass die Biologinnen Prof. 
Elizabeth H. Blackburn und Carol Grei-
der  mit  dem  Medizin-Nobelpreis  2009 
ausgezeichnet werden (siehe UniReport 
6/2009, Seite 1). Sie klärten auf, welche 
Bedeutung  die  Endstücke  der  Chromo-
somen für die Zellteilung und Zellalterung 
haben, und sind ebenfalls Trägerinnen des 
Paul Ehrlich- und Ludwig Darmstaedter-
Preises, den sie erst im März 2009 ent-
gegennahmen.  Blackburn  und  Greider 
teilen sich den Nobelpreis mit Prof. Jack 
W. Szostak. „Das verdeutlicht das außer-
ordentlich gute Gespür des Paul Ehrlich-
Stiftungsrates  für  wissenschaftliche  Ex-
zellenz“, lobte Universitätspräsident Prof. 
Werner Müller-Esterl. „Die Goethe-Uni-
versität  gratuliert  den  Ausgezeichneten 
herzlich und freut sich, dass auf die Eh-
rung in der Frankfurter Paulskirche nun 
die Reise nach Stockholm folgt.“ 
                                             Anne Hardy
Sozialerhebung des Deutschen Studenten-
werks nehme Frankfurt am Main unter allen 
deutschen Städten den Spitzenplatz bei den 
Mieten für Studierende ein: Rund 325 Euro 
müssten sie hier durchschnittlich für Miete 
und Nebenkosten bezahlen.
„Es ist uns ein großes Anliegen, dass die 
Studierenden sich auf das Studium konzen-
trieren können. Da zudem wenig Raum zum 
Jobben besteht, ist es besonders wichtig, ih-
nen bei der Suche nach campusnahem und 
bezahlbarem Wohnraum zu helfen“, so Zün-
dorf. Er dankte dem Land Hessen, das es dem 
Studentenwerk Frankfurt am Main ermögli-
che, durch ein unentgeltliches, für die Dau-
er von 99 Jahren eingeräumtes Erbbaurecht 
kostengünstige  Studierendenappartements 
zu errichten.
Die  im  Wettbewerbsverfahren  gefun-
dene  überzeugende  architektonische  und 
städtebauliche Lösung bietet den Studieren-
den qualitätsvolle und kommunikationsför-
dernde  Unterbringungsmöglichkeiten,  hob 
der  Vizepräsident  der  Goethe-Universität, 
Prof. Manfred Schubert-Zsilavecz, hervor.
Das Land hatte Ende 2007 die ehema-
lige  Bundesliegenschaft  Hansaallee  141 
erworben. Dort sollen nun insgesamt 600 
Wohneinheiten in Ein- und Zwei-Zimmer-
Appartementstruktur  und  die  dazugehö-
rigen  Gemeinschaftsräume  entstehen.  In 
einem  ersten  Bauabschnitt  wird  das  Land 
200  Wohneinheiten  als  Ersatzwohnraum 
für  Bundes-  und  Zollbedienstete  und  die 
Akademie der Arbeit errichten. Weitere 200 
Wohneinheiten  werden  vom  Studenten-
werk Frankfurt am Main als Wohnraum für 
Studierende realisiert. Damit soll nach den 
Worten Zündorfs 2010 begonnen werden. 
Der Wettbewerb umfasst auch einen optio-
nalen zweiten Bauabschnitt mit 200 Wohn-
einheiten, der vom Studentenwerk zu einem 
späteren Zeitpunkt errichtet werden soll.
Die Bundes- und Zollbediensteten sind 
zurzeit noch in Wohnblocks auf Grundstü-
cken untergebracht, die für die dritte Aus-
baustufe des Campus Westend benötigt wer-
den. Das Land hat die Grundstücke bereits er-
worben. Mit dem Neubau an der Hansaallee 
werden mithin auch die Voraussetzungen für 
die Realisierung dieser dritten Ausbaustufe 
geschaffen.
Das Land finanziert von den genannten 
45 Millionen rund 17 Millionen Euro aus 
dem Sonderinvestitionsprogramm ‚Schulen 
und Hochschulen‘ der Landesregierung. Das 
Studentenwerk  Frankfurt  am  Main  enga-
giert sich im ersten Bauabschnitt mit rund 
14 Millionen Euro. Die gleiche Summe soll 
der zweite Bauabschnitt kosten.
Für  den  im  Juli  2009  europaweit  be-
kanntgemachten  Architektenwettbewerb 
waren 35 Büros ausgewählt worden. 28 Bü-
ros hatten dann Wettbewerbsarbeiten abge-
geben. Sämtliche Arbeiten waren bis zum 
29. September in der Aula auf dem Cam-
pus Bockenheim ausgestellt.             UR 
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Das Wettbewerbsergebnis
1. Preis: APB Architekten BDA, Hamburg   
   (Preissumme: 22.750 Euro) 
2. Preis: ASP Architekten Schneider Meyer
    Partner, Hannover (18.200 Euro) 
3. Preis: rasmussen | brunke | sauer 
    architektur, Hamburg (13.650 Euro) 
4. Preis: Kehrbaum Architekten AG, 
      München (10.920 Euro) 
5. Preis: Nickl & Partner Architekten AG, 
    München (7.280 Euro)
Ankauf: Auer+Weber+Assoziierte, Stuttgart
Ankauf: Code Unique Architekten, Dresden 
Ankauf: Bieling und Partner Architekten, 
Kassel 
Ankauf: Ferdinand Heide Architekt BDA, 
Frankfurt am Main




die einen geregelten und attraktiven uni-
versitären Betrieb auf dem Campus gewähr-
leisten.  Die  Bibliothek  vereint  künftig  die 
bisher auf Bockenheim und den Riedberg 
verteilten naturwissenschaftlichen Buchbe-
stände und macht somit das Pendeln zum 
Zwecke der Recherche unnötig. Außerdem 
werden in ihren Räumen 300 Arbeitsplätze 
für Studierende geschaffen. Im Hörsaalzen-
trum stehen nach Fertigstellung modernste 
Hörsäle mit insgesamt 1.725 Plätzen zur Ver-
fügung, in den drei größten Hörsälen wird es 
zudem möglich sein, naturwissenschaftliche 
Demonstrationen und Experimente durch-
zuführen. Schließlich bietet die Cafeteria mit 
280 Sitzplätzen und erweiterten Öffnungs-
zeiten  von  morgens  bis  abends  einen  auf 
die Gepflogenheiten des naturwissenschaft-
lichen Lehr- und Forschungsbetriebs zuge-
schnittene gastronomische Infrastruktur.“
Neben dem Standort Campus Westend 
mit dem Schwerpunkt auf den Wirtschafts-, 
Geistes-  und  Gesellschaftswissenschaften 
entsteht auf dem Riedberg ein weiterer at-
traktiver Campus der Universität Frankfurt. 
Hier werden zukünftig mit Blick auf die un-
verwechselbare Frankfurter Skyline die Na-
turwissenschaften  konzentriert,  umgeben 
von außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen wie die Max-Planck-Institute für Bio-
physik und Hirnforschung und dem FIAS 
(Frankfurt Institute for Advanced Studies). 
Weitere Entwicklungsstandorte der Univer-
sität befinden sich in Niederrad (Fachbereich 
Medizin)  und  in  Ginnheim  (Sportwissen-
schaften), was die Präsenz der Universität 
im städtischen Gefüge unterstreicht.
Die Anfänge der Entwicklung auf dem 
Campus Riedberg gehen bis in die 1960er 
Jahre  zurück.  Seinerzeit  fanden  ganz  im 
Geist der Zeit Überlegungen statt, die Uni-
versität vor die Tore der Stadt zu verlagern, 
um  der  Universität  die  entsprechenden 
baulichen  Entwicklungsmöglichkeiten  zu 
Fortsetzung von Seite 1 · Richtfest nach Rekordzeit
bieten, die innerstädtisch nicht vorhanden 
waren. „Heute stehen wir mitten in einem 
der größten städtebaulichen Entwicklungs-
gebiete der Bundesrepublik, und der uni-
versitäre Standort Campus Riedberg ist von 
seiner Außenlage zum städtebaulichen Bin-
deglied zwischen dem südlich angrenzenden 
Mertonviertel und dem neuen Frankfurter 
Stadtteil  Riedberg  geworden“,  machte  Fi-
nanzstaatssekretär  Schäfer  deutlich.  Hier 
entwickele  sich  neben  einem  modernen 
Wohnquartier  ein  dynamischer  Wissen-
schafts- und Wirtschaftsstandort.
Seit  Beginn  des  neuen  Jahrtausends 
wurden auf dem Campus Riedberg die ers-
ten neuen Institutsgebäude errichtet: Neben 
den Neubauten der Physik, der Geowissen-
schaften und einer Werkstattzentrale, in die 
bereits rund 117 Millionen Euro investiert 
wurden, konnte die Zentralmensa für wei-
tere 6,2 Millionen Euro erweitert und mo-
dernisiert werden. „Bis 2005 waren auf dem 
Campus Riedberg nur die Chemie sowie im 
Biozentrum die Biochemie und Pharmazie 
samt Teilen der Biowissenschaften angesie-
delt. Nachdem in den letzten vier Jahren 
auch die Geowissenschaften und die Phy-
sik dorthin umgezogen sind, treffen sich auf 
dem Riedberg heute allein 3.500 Studieren-
de. Am Ende des Ausbaus wird sich die Zahl 
sogar auf 6.500 Studierende erhöht haben“, 
erklärte Vizepräsidentin Valenti.
Und der Ausbau schreitet zügig voran: 
Als nächstes fertiggestellt werden neben dem 
Infrastrukturzentrum die Neubauten des Bi-
ologicums mit Tierhaus (Gesamtkosten 82,7 
Millionen Euro) sowie des vom Bund mit-
finanzierten Excellenzclusters ‚Makromole-
kulare Komplexe‘ (Gesamtkosten 26,1 Mil-
lionen Euro).
Finanziert wird das Bauvorhaben – wie 
auch zahlreiche Projekte an anderen hes-
sischen Hochschulstandorten – im Rahmen 
des  Hochschulbauprogramms  HEUREKA, 
das bis 2020 Investitionen von drei Milli-
arden Euro vorsieht. „Mit dem HEUREKA-
Programm haben wir ein eindeutiges Zei-
chen gesetzt, den Bildungsstandort Hessen 
auszubauen, weiter zu stärken und damit 
zu  einem  der  führenden  Hochschulstand-
orte  in  der  Bundesrepublik  zu  machen“, 
erklärte Staatssekretär Schäfer. HEUREKA 
wird aktuell durch das Sonderinvestitions-
programm „Schulen und Hochschulen“ der 
Landesregierung und das Konjunkturpaket 
II des Bundes verstärkt.
Dadurch stehen allein in den nächsten 
vier Jahren insgesamt rund 540,8 Millionen 
Euro zusätzlich zur Verfügung. Damit bie-
tet sich die Möglichkeit, HEUREKA-Projekte 
schneller zu verwirklichen und gleichzeitig 
energetische  Sanierungen  an  Gebäuden, 
die langfristig im Bestand der Hochschulen 
bleiben, vorzunehmen. In den vergangenen 
Jahren  hat  die  Hessische  Landesregierung 
verstärkt  in  die  Hochschulen  und  außer-
universitären Forschungseinrichtungen des 
Landes investiert. „Unser Ziel ist die Verbesse-
rung der Rahmenbedingungen für Lehre und 
Forschung und die Stärkung der Hessischen 
Hochschulen im nationalen und internatio-
nalen Wettbewerb. Dazu haben wir nicht nur 
die Zuwendungen an die Hochschulen ge-
steigert, sondern auch das Förderprogramm 
LOEWE aufgelegt. Die Fortführung ist ein 
wichtiger Beitrag, um Hessen auch künftig 
als  Bildungsstandort  weiter  voranzubrin-
gen“, bekräftigte Staatssekretär Krämer.
Allein in der laufenden Legislaturperio-
de von 2009 bis 2013 sind im Rahmen von 
LOEWE Fördermittel in Höhe von insgesamt 
410 Millionen Euro vorgesehen. „Damit voll-
zieht der Wissenschaftsstandort Hessen einen 
Quantensprung“, machten Schäfer und Krä-
mer deutlich. „Wir schaffen in Hessen eine 
Wissenschafts-  und  Forschungslandschaft, 
die es in dieser Form und Qualität noch nicht 

































Universitätspräsident Prof. Werner Müller-Esterl erneuert sein Kooperationsangebot an das Marbacher Literaturarchiv
Herr Prof. Müller-Esterl, sind Sie betroffen 
über die Entscheidung?
Natürlich lässt mich die Entscheidung nicht 
kalt. Ich habe persönlich um den Verbleib des 
Suhrkamp-Archivs an der Goethe-Universität 
gekämpft und innerhalb kurzer Zeit zusammen 
mit dem Land Hessen und der Stadt Frankfurt 
eine beachtliche Bieter-Koalition zusammen-
gebracht, die ein belastbares und großzügiges 
finanzielles Angebot vorgelegt hat.
Haben Sie persönlich oder die Universität 
einen Fehler gemacht?
Nein. Die Wissenschaftler meiner Univer-
sität haben, wie ich finde, ein ausgesprochen 
schlüssiges  und  gutes  Konzept  für  die  Wei-
terentwicklung des Suhrkamp-Archivs an der 
Goethe-Universität erarbeitet und dem Verlag 
vorgelegt. Wir hatten an unserer Seite einen 
renommierten  Gutachter,  dessen  Schätzung 
die Grundlage für unser Angebot bildete. Ich 
habe zusammen mit unseren Mitstreitern auch 
die politischen Möglichkeiten in Stadt, Land 
und Bund genutzt, um eine Entscheidung zu-
gunsten  der  Goethe-Universität  zu  ermögli-
chen. Die Entscheidung hätte also genauso gut 
ganz anders ausgehen können. Wir haben ein 
hervorragendes Angebot vorgelegt, auf das der 
Verlag aber – sehr zu meinem Bedauern – nicht 
eingegangen ist.
Wären Sie denn im Fall eines Zuschlages 
wissenschaftlich und konservatorisch 
überhaupt in der Lage gewesen, dieses 
bedeutende Archiv angemessen zu be-
treuen?
Es war der Wille von Sigfried Unseld, in 
Kenntnis der Kapazitäten der Goethe-Univer-
sität das Archiv 2002 – auch damals schon in 
Konkurrenz zu Marbach – vertraglich an die 
Goethe-Universität zu verfügen. Und es sind 
erst die Wissenschaftler und Archivare der Goe-
the-Universität gewesen, die aus dem ab 2002 
in Umzugskisten angelieferten großen Men-
gen ungeordneten Materials aus den Kellern 
der Frankfurter Lindenstraße, das sich zum Teil 
in einem konservatorisch sehr bedenklichen 
Zustand befand, überhaupt ein Archiv geformt 
haben, das diesen Namen verdient. Unter Lei-
tung unseres Archivars Wolfgang Schopf und 
unserer Wissenschaftler wurde großartige Ar-
beit geleistet. Aus dem Archiv sind inzwischen 
diverse hochrangige Publikationen, eine ganze 
Reihe von Ausstellungen und wissenschaft-
lichen Projekten hervorgegangen.
Aber Aktenstöße, die aneinandergereiht 
eine Länge von zwei Kilometern ausma-
chen, sind doch eine echte logistische 
und konservatorische Herausforderung 
für jeden Bearbeiter?!
Es ist ja nun wirklich nicht so, dass die 
Goethe-Universität  im  Umgang  mit  großen 
Archiven ungeübt wäre. Ganz im Gegenteil: 
Wir  haben  die  größte  Universitätsbibliothek 
Deutschlands mit entsprechenden konservato-
rischen Möglichkeiten. Wir können da durch-
aus mit Marbach mithalten, für das ein Archiv 
dieser Dimension ja auch ein großer Brocken 
ist. Vielleicht unseren wichtigsten Vorzug – den 
akademischen Geist und die wissenschaftliche 
Dynamik einer bedeutenden deutschen Uni-
versität mit ausgeprägt geistes- und literatur-
wissenschaftlichem Profil – werden wir nun in 
die mit dem Deutschen Literaturarchiv Mar-
bach getroffenen Vereinbarungen einbringen.
War es angesichts der kulturhistorischen 
Bedeutung des Archivs nicht etwas ver-
messen, dass eine einzige Universität die-
sen Schatz allein für sich beansprucht? 
Wir  hätten  ja  nichts  nur  für  uns  bean-
sprucht. Es war von vornherein unsere Auf-
fassung, dass wir dieses Archiv so schnell wie 
möglich Wissenschaft und Forschung aus der 
ganzen Welt zugänglich machen wollten. Dies 
ist in Teilen auch schon gelungen. Ein Archiv 
gehört einem ja nicht, wie einem ein Auto ge-
hört. Als Besitzer eines Archivs von dieser ein-
zigartigen Bedeutung ist man Sachwalter eines 
allgemeinen kulturellen und gesellschaftlichen 
Interesses.  Man  trägt  Verantwortung  dafür, 
dass  die  Windungen  dieses  papiernen  Ge-
dächtnisses nicht verstopfen, sondern leben-
dig gehalten werden. Ja, wir sind uns unserer 
Verantwortung sehr bewusst, haben frühzeitig 
die ideen- und verlagsgeschichtliche Bedeu-
tung des Archivs erkannt und in diesem Sinne 
den 2002 mit der Suhrkamp-Stiftung geschlos-
senen Vertrag leidenschaftlich gelebt.
Was hat das jetzt für Folgen für Frankfurt 
und für Ihre Universität?
Mit  dem  Suhrkamp-Archiv  geht  Frank-
furt ein großer intellektueller und kultureller 
Schatz verloren. Ich bin weiterhin fest davon 
überzeugt, dass ein Archiv von diesem Rang 
nicht aus dem geistigen und kulturhistorischen 
Kontext herausgerissen werde darf, in dem es 
entstanden ist. Schauen Sie in die USA: Selbst-
verständlich pflegen dort bedeutende Univer-
sitäten große Archivschätze, die in geschicht-
licher Verbindung mit dem Hochschulstandort 
stehen – wie, wir hier in Frankfurt auch. Die 
Goethe-Universität hätte gerne die Chance ge-
nutzt, dieses Archiv in einem lebendigen Lehr- 
und Forschungskontext zu erschließen.
Für die Universität bedeutet der Abzug des 
Archivs – ich möchte nichts beschönigen – ei-
nen herben Verlust, auch und gerade unseres 
eigenen  geistigen  Kapitals.  Viele  der  Suhr-
kamp-Autoren  waren  Gelehrte  der  Goethe-
Universität, denken Sie allein an die legendäre 
Frankfurter Schule. Und es ist ja gewiss auch 
kein Zufall, dass sich Jürgen Habermas vor we-
nigen Wochen entschlossen hat, seinen Vorlass 
an die Goethe-Universität zu geben.
Warum konnte man sich während der 
Verhandlungen nicht auf eine Teilung ver-
ständigen – Suhrkamp bleibt in Frankfurt, 
Insel geht nach Marbach?
Ich stand dieser Idee von Anfang an sehr 
offen gegenüber. Das Kernstück Suhrkamp-
Archiv wurde jedoch von beiden Seiten glei-
chermaßen beansprucht.
Wie sehen jetzt die weiteren Schritte aus? 
Worauf haben Sie sich mit dem 
Deutschen Literaturarchiv verständigt?
Ausdrücklich möchte ich betonen, dass die 
bisherigen Gespräche mit Ulrich Raulff, dem 
Leiter  des  DLA,  von  einer  vertrauensvollen 
und konstruktiven Atmosphäre geprägt wa-
ren. Wir haben nun im Hinblick auf die Er-
schließung eine intensive Kooperation verein-
bart. Die Goethe-Universität erhält künftig eine 
privilegierte Position bei der Auswertung der 
Archive. Wir gründen zusammen mit Marbach 
eine Arbeitsgemeinschaft zur Erforschung und 
Vermittlung der Archive. Und wir richten ein 
Stipendienprogramm ein, das Forschern aus 
aller Welt ermöglicht, dieses großartige Erbe 
wissenschaftlich zu erschließen. Gleichgültig 
wo es passiert – ein solcher Schatz muss ge-
hoben werden!
 Die Fragen stellte Olaf Kaltenborn
Die Goethe-Universität Frankfurt am 
Main und das Deutsche Literaturarchiv 
Marbach teilen mit:
1. Im Interesse der deutschen und in-
ternationalen geisteswissenschaftli-
chen Forschung haben sich die Goe-
the-Universität Frankfurt am Main und 
das Deutsche Literaturarchiv Marbach 
auf eine Kooperation in der Erschlie-
ßung und Erforschung der Verlagsar-
chive Suhrkamp und Insel verständigt.
2. Grundlage ihrer künftigen Partner-
schaft wird ein Rahmenvertrag sein, 
der der Goethe-Universität eine privi-
legierte Position in der Erforschung 
der Archive von Suhrkamp und Insel 
sichert.
3. Eine von den beiden Partnern zu 
gründende Arbeitsgemeinschaft Suhr-
kamp-Insel-Archive wird die Erfor-
schung und Vermittlung der Inhalte 
der Archive durch wissenschaftliche 
Kolloquien, Ausstellungen und Publi-
kationen koordinieren.
4. Die beiden Partner beabsichtigen, 
ein Stipendienprogramm einzurichten 
und gemeinsam zu verwalten, das 
Forschern aus aller Welt die Arbeit mit 
den Quellen der Suhrkamp- und Insel-
Archive ermöglichen soll.
Frankfurt am Main und Marbach am Neckar, 
30. Oktober 2009
Prof. Werner Müller-Esterl, Präsident der 
Goethe-Universität Frankfurt
Prof. Ulrich Raulff, Direktor des Deutschen 
Literaturarchivs Marbach
I
m Wettbewerb zwischen der Goethe-Universität und dem Deutschen Literaturarchiv 
Marbach (DLA) hat am 29. Oktober Marbach den Zuschlag für die künftige Erschlie-
ßung des Suhrkamp-Archivs erhalten. Beide Seiten haben nun eine intensive Koope-
ration vereinbart, das Präsidium der Goethe-Universität gratulierte dem DLA zum Erwerb 
des Archivs: „Beide Institutionen haben in den vergangenen Monaten mit Leidenschaft um 
dieses bedeutende Erbe der deutschen und europäischen Geistes- und Literaturgeschichte 
gekämpft“, erklärte Universitätspräsident Prof. Werner Müller-Esterl. „Beide Seiten hatten 
eine massive öffentliche und publizistische Unterstützung und gute Argumente für die 
jeweils eigene Position.“
So seien es erst Wissenschaftler der Goethe-Universität gewesen, die aus dem 2002 in 
Umzugskisten angelieferten großen Mengen ungeordneten Materials aus den Kellern der 
Frankfurter Lindenstraße, das sich zum Teil in einem konservatorisch bedenklichen Zu-
stand befunden habe, überhaupt ein Archiv geformt hätten, das diesen Namen verdient. 
„Unter Leitung unseres Archivars Wolfgang Schopf und unserer Wissenschaftler wurde 
großartige Arbeit geleistet“, betonte der Präsident. Aus dem Archiv seien inzwischen 
hochrangige Publikationen, eine ganze Reihe von vielbeachteten Ausstellungen und wis-
senschaftlichen Projekten hervorgegangen.
„Natürlich bedauere ich sehr, dass die Goethe-Universität am Ende nicht zum Zuge 
gekommen ist, obwohl wir dem Verlag ein ausgezeichnetes Angebot gemacht haben“, so 
Müller-Esterl. Mit dem Suhrkamp-Archiv gehe Frankfurt ein großer intellektueller und 
kultureller Schatz verloren. Er sei weiterhin davon überzeugt, dass ein Archiv von diesem 
Rang nicht aus dem geistigen und kulturhistorischen Entstehungszusammenhang heraus-
gerissen werde dürfe. Die Universität hätte gern die einmalige Chance genutzt, ein solches 
Archiv in einem lebendigen Lehr- und Forschungskontext weiter zu erschließen.
Müller-Esterl zeigte sich gleichwohl zuversichtlich, dass die Goethe-Universität dank 
einer geplanten Kooperation mit dem Deutschen Literaturarchiv Marbach auch weiter-
hin in der Lage sein werde, das Archiv wissenschaftlich auszuwerten. Beide Seiten hätten 
bereits erste konkrete Vereinbarungen getroffen (siehe Kasten).
Der Präsident geht davon aus, dass das Archiv auch in Marbach in guten Händen 
ist und gratulierte persönlich dessen Leiter, Prof. Ulrich Raulff. Müller-Esterl bedank-
te  sich  bei  der  Stadt  Frankfurt  und  der  Landesregierung,  die  der  Universität  in  die-
sem „Verhandlungskrimi“ massiv den Rücken gestärkt haben.                              ok 
Suhrkamp für Marbach
Fragen an den Frankfurter Universitätspräsidenten Prof. Werner Müller-Esterl
Gemeinsame Erklärung 
der Goethe-Universität 
und des Deutschen 
Literaturarchivs MarbachNr. 7 I 11. November 2009
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D
er Architektenwettbewerb für das neue 
Audimax und ein neues Lehr-, Lern- 
und Prüfungszentrum für den Fachbereich 
Medizin ist entschieden: Nach Plänen des 
Büros  AV1  Architekten,  Kaiserslautern, 
wird das Audimax mit 550 Sitzplätzen am 
zentralen Platz des Klinikumgeländes ent-
stehen; für das Lehr- und Prüfungszentrum 
am Rosengarten hat der Entwurf der Archi-
tekten Wulf & Partner, Stuttgart, die Jury 
überzeugt. Die Baukosten für Audimax und 
Lehr- und Prüfungszentrum liegen bei rund 
16,5 Millionen Euro. Die Neubauten sind ein 
wesentlicher Teil des zweiten Bauabschnitts 
auf dem Campus Niederrad und werden im 
Rahmen des Sonderinvestitionsprogramms 
der Landesregierung finanziert. 
„Mit dem neuen Hörsaal und dem Lehr- 
und Prüfungszentrum erhält der Fachbereich 
Medizin  der  Goethe-Universität  moderne 
Lehrgebäude,  die  angemessene  Rahmen-
bedingungen  für  eine  Hochschullehre  auf 
höchstem Niveau schaffen. Der Architekten-
wettbewerb ist ein weiterer wichtiger Schritt 
auf dem Weg, die Attraktivität des Campus 
Niederrad im Rahmen des Hochschulbau-
programms  HEUREKA  zu  steigern“,  sagte 
der Staatssekretär im Hessischen Ministeri-
Für Lehre auf höchstem Niveau
Präsentation der Wettbewerbs-Ergebnisse für den Neubau von Audimax und Medicum
um für Wissenschaft und Kunst, Gerd Krä-
mer (CDU), zur Jury-Entscheidung.
„Mit seinem repräsentativen und eigen-
ständigen  Erscheinungsbild  wird  das  Hör-
saalgebäude  zu  einem  zentralen  Ort  des 
Fachbereichs auf dem Campus Niederrad“, 
hieß es in der Entscheidung der Jury. Der 
Entwurf schließt an die vorhandenen Hör-
säle an und öffnet sich großzügig zum Vor-
platz.
Zum Lehr- und Prüfungszentrum stellte 
die Jury fest: „Das Lehr- und Prüfungszen-
trum von Wulf & Partner schafft es in hervor-
ragender Weise, sich mit seiner kleinteiligen 
Baukörperstruktur  in  die  umgebende  Be-
bauung am Rosengarten einzupassen. Durch 
die übersichtliche und funktionale Grund-
rissorganisation sind die unterschiedlichen 
Nutzungen in dem Gebäude für Studierende 
und Lehrende gut erreichbar.“ 
„Aus eigener Erfahrung weiß ich, dass 
wir auf unserem Medizincampus dringend 
einen zeitgemäßen Ort für die Lehre brau-
chen, an dem das Eigenstudium ebenso mög-
lich ist wie die Arbeit in Kleingruppen, aber 
auch  Prüfungen  unter  modernen  Bedin-
gungen abgelegt werden können“, erklärte 
Universitätspräsident Prof. Werner Müller-
Esterl. „Ich freue mich daher sehr, dass wir 
dieses wichtige Projekt nun angehen, und 
bin überzeugt, dass der Campus Niederrad 
dadurch  gerade  für  Studierende  entschei-
dend an Attraktivität gewinnen wird.“
Der  Dekan  des  Fachbereichs  Medizin, 
Prof.  Josef  Pfeilschifter,  betonte,  dass  der 
Fachbereich Medizin derzeit 600 Erstsemes-
ter pro Jahr neu aufnähme. Mit insgesamt 
3.500 Medizinstudenten studierten rund 10 
Prozent der Studierenden der Goethe-Uni-
versität in Niederrad. „Ich freue mich, dass 
mit den neuen Lehreinrichtungen adäquate 
Unterrichtsräume und Lehrausstattung für 
unsere  Studierenden  geschaffen  werden. 
Nach Jahren der Ideenfindung, insbesonde-
re für das deutschlandweit außergewöhn-
liche Lehr- und Prüfungszentrum, konkre-
tisiert sich nun endlich unser Frankfurter 
Medicum“, fügte Pfeilschifter hinzu.
Die entscheidende Aufgabe für die Wett-
bewerbsteilnehmer  bildete  die  geschickte 
Integration  der  beiden  Neubauten  in  den 
Campus bei gleichzeitig optimaler Funktio-
nalität. Ebenso waren ökologische Aspekte 
wie nachhaltiger Umgang mit Ressourcen, 
deutlich  geringere  CO2-Emissionen  und 
die Nutzung von regenerierbaren Energien 
wichtige  Bestandteile  der  Ausschreibung. 
Finanzstaatssekretär  Dr.  Thomas  Schäfer 
(CDU) unterstrich, dass mit dem HEURE-
KA-Programm    (Hochschul-Entwicklungs- 
und  Umbauprogramm:  Rund-Erneuerung, 
Konzentration und Ausbau von Forschung 
und Lehre in Hessen), in dessen Rahmen die 
Baumaßnahme finanziert wird, die gültigen 
Energieeinsparverordnungen  des  Bundes 
um 30 Prozent unterschritten würden. Da-
mit erreichten die Hochschulneubauten des 
Landes  nahezu  Passivhaus-Standards.  Für 
den im Juni 2009 europaweit ausgelobten 
Architektenwettbewerb hatten insgesamt 21 
Büros Wettbewerbsarbeiten eingereicht. UR
UniKlinikum
D
as  Land Hessen hat dem Klinikum der 
Goethe-Universität  rund  14  Millio-
nen Euro für die Sanierung der Fassade des 
Hauptgebäudes (Haus 23) bereitgestellt. Das 
in den 1970er Jahren erbaute Gebäude ist al-
tersbedingt dringend renovierungsbedürftig. 
Außerdem sollen die baulichen Rahmenbe-
dingungen schrittweise der Spitzenmedizin 
am Uniklinikum angepasst werden. Die Ar-
beiten sollen 2011 fertiggestellt sein.
Durch die Sanierungsmaßnahmen kann 
es gegenwärtig zu Beeinträchtigungen der 
Ruhe von Patienten kommen. Das Klinikum 
versucht, seine Patienten rechtzeitig über die 
zu erwartenden Beeinträchtigungen zu in-
formieren, gleichzeitig soll auch Einwänden 
der Patienten durch ein konsequentes Be-
schwerdemanagement  Rechnung  getragen 
werden. „Wir versichern unseren Patienten, 
ihnen trotz aller eventuell mit den Bauarbei-
ten  einhergehenden  Unannehmlichkeiten 
stets  die  bestmögliche  Versorgung  zu  ge-
währleisten“, betont der Ärztliche Direktor 
des Klinikums, Prof. Roland Kaufmann.
Der  Sanierung  liegt  der  Entwurf  des 
Münchner Architekturbüros Nickl & Part-
ner zugrunde, die bereits den Erweiterungs-
bau geplant haben und derzeit die Sanierung 
des Zentralbaus betreiben. Beide Baukörper 
sowie das Hochhaus erhalten eine silberne, 
selbstreinigende Metallfassade und werden 
durch die einheitliche Außengestaltung zu 
einem  Komplex  zusammengefasst.  Neue 
Schallschutzfenster sorgen für mehr Ruhe 
in den Patientenzimmern und für eine opti-
mierte Innentemperatur, vor allem im Som-
mer auf der Südseite. Der Entwurf wurde 
unter der Regie des Hessischen Baumanage-
ments als Bauherrenvertretung verfasst und 
eng  mit  dem  Klinikum  abgestimmt.  Nach 
Fertigstellung der Fassade und dem Ende der 
Sanierung des darunterliegenden Breitfußes 
geht das in 2001 begonnene Großprojekt sei-
nem Ende entgegen.
Die Vorbereitungen für den 2008 vom 
Aufsichtsrat  des  Klinikums  beschlossenen 
Masterplan laufen bereits auf Hochtouren. 
Die  Programmierung  des  zweiten  Bauab-
schnitts  Krankenversorgung  liegt  inzwi-
schen vor, gegen Jahresende werden die ers-
ten Architekten-Entwürfe mit den späteren 
Nutzern abgestimmt. 2011 soll dann der erste 
Spatenstich für das rund 194 Millionen Euro   
teure Projekt erfolgen.
Zielsetzung beider Projekte ist die Zentra-
lisierung von Leistungseinheiten der Kran-
kenversorgung  auf  dem  Campus  Nieder-
rad zugunsten optimierter Betriebsabläufe, 
besserer Wegebeziehungen und einer zeit-
gemäßen  Krankenversorgung.  Dazu  wer-
den Mittel, die sonst für die Reparatur der 
über das gesamte Gelände verteilten Altge-
bäude  ausgegeben  würden,  in  Neubauten 
investiert. Für Bauprojekte im Bereich der 
Forschung und Lehre werden nochmals 76 
Millionen Euro ausgegeben. Das Land Hes-
sen ermöglicht damit, dass sich das Univer-
sitätsklinikum im Jahr 2016 in völlig neuem 
Gewand  zeigen  kann  –  ein  Gewinn  nicht 
nur für die Patienten, sondern auch an An-
reiz  für  internationale  Spitzenforscher,  an 
den Main zu kommen.                           UR 
Bauen für die Spitzenmedizin




as  Universitätsklinikum  verfügt  ab 
sofort über einen der technisch mo-
dernsten Computertomographen (CT). Er 
darf als weiterer Meilenstein in der Aus-
richtung der Klinik auf die forschungs-
nahe  Maximalversorgung  gelten.  Das 
neue Gerät steht im Institut für Diagnos-
tische  und  Interventionelle  Radiologie, 
das von Prof. Thomas Vogl geleitet wird. 
Geringe  Strahlenbelastungen,  kürze-
re  Untersuchungszeiten,  mehr  Platz  im 
Innenraum  –  die  Untersuchungs-  und 
Behandlungsbedingungen  für  Patienten 
sind nun deutlich komfortabler als bei äl-
teren CT-Modellen. Außerdem kann das 
Gerät der Firma Siemens Organe beson-
ders genau und detailliert untersuchen. 
„Das neue CT bietet die größte Bandbreite 
an klinischen Anwendungsmöglichkeiten 
für eine schnelle und zuverlässige Diagno-
se bis zum umfassenden Bericht innerhalb 
nur weniger Minuten“, erklärt Vogl. 
Der neue CT-Scanner verfügt über ei-
nen sogenannten adaptiven Dosisschild, 
also einen ‚Schutzschild‘, durch den Pa-
tienten und Klinikpersonal vor unnöti-
ger Strahlenbelastung geschützt werden. 
Die Strahlung wird lediglich auf die dia- 
gnostisch relevante Menge begrenzt, was 
zuvor  nicht  möglich  war.  Die  flexible 
Handhabung des Gerätes ermöglicht es, 
unterschiedlichste  Patientengruppen  zu 
untersuchen. So können Schwerverletzte 
durch die besonders breite Geräteöffnung 
und den zwei Meter langen Scannbereich 
problemlos von Kopf bis Fuß untersucht 
werden. Ebenso können besonders kor-
pulente  Personen  gescannt  werden,  da 
das Gerät deutlich mehr Platz als andere 
CT-Geräte bietet. Das soll auch Personen 
mit Platzangst die Untersuchung erleich-
tern.
Technische Innovation
Da  das  Gerät  über  die  allerneuste 
Technik  verfügt,  können  anatomische 
Details besonders scharf und ohne bild-
störende Bewegungsartefakte dargestellt 
werden. Somit lassen sich auch Tumore 
genauestens vermessen. Ein innovatives 
technisches Merkmal ist zudem die adap-
tive 4D-Spirale. Dabei handelt es sich um 
einen brandneuen Scann-Modus. Durch 
die kontinuierliche Bewegung des Pati-
ententisches kann gleichzeitig der Scann-
bereich vergrößert werden, womit Organe 
wie  Lunge,  Leber,  Nieren  und  Becken-
strukturen während der Therapie insge-
samt untersucht werden können. „Dies 
könnte auch für die Notfalldiagnostik sehr 
hilfreich sein, denn durch den neuen CT 
kann die Durchblutung der kompletten 
Organsysteme dargestellt werden“, betont 
Vogl. Die bisherige CT-Technik konnte nur 
Teilbereiche  eines  Organs  aufnehmen. 
Einen besonderen Schwerpunkt für den 
Einsatz  des  neuartigen  Scanners  stellen 
interventionelle onkologische Verfahren 
dar, wie die minimalinvasive Therapie von 
Lungen-, Leber- und Weichteiltumoren.
Das  von  der  Deutschen  Krebshilfe 
geförderte Universitäre Zentrum für Tu-
morerkrankungen Frankfurt (UCT) wird 
durch die technische Neuerrungenschaft 
seine Leistungsfähigkeit nochmals erhö-
hen können. In wirtschaftlicher Hinsicht 
ist zudem die verkürzte Untersuchungs-
zeit von Bedeutung, die weitere Prozess-



























Das neue Audimax 
öffnet sich mit einer 
großen Glasfront 
zum Mainufer hinNr. 7 I 11. November 2009 UniAktuell
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E
nde Oktober 1929 stand die Stadt Frank-
furt im Brennpunkt der modernsten Ar-
chitekturdebatte  ihrer  Zeit.  Der  zweite  der 
‚Internationalen Kongresse für Neues Bauen‘ 
(CIAM), ein Jahr zuvor unter der Federfüh-
rung von Le Corbusier ins Leben gerufen, hatte 
seine konkrete Arbeit aufgenommen: Frank-
furt erschien als idealer Ort, weil hier durch 
den Stadtbaurat Ernst May ein konsequenter, 
alle Bereiche des Lebens und der Politik um-
fassender Plan zum neuen Wohnungsbau re-
alisiert wurde. Noch heute zeugen zahlreiche 
Siedlungen vom Wirken Mays. Das Thema des 
damaligen Kongresses, ‚Die Wohnung für das 
Existenzminimum‘, stellte eine entscheidende 
Etappe des modernen Städtebaus dar. In Folge 
entstand auf dem 4. CIAM 1933 die so genann-
te ‚Charta von Athen‘, die – durchaus umstrit-
tene – Grundlage aller Planungen zum Thema 
‚soziales Wohnen‘ in der Nachkriegszeit.
Auf Einladung des Kunstgeschichtlichen 
Instituts der Goethe-Universität und in Ko-
operation mit dem Werkbund Hessen sowie 
der Ernst-May-Gesellschaft untersuchten nun 
80 Jahre später, vom 22. bis 24. Oktober, Spe-
zialisten  –  Architekturhistoriker  ebenso  wie 
Architekten – die historischen Umstände von 
CIAM II und die aktuellen Formulierungen 
des sozialen Wohnens. Die mit 300 Zuhörern 
außerordentlich gut besuchte Tagung wurde 
im Deutschen Architekturmuseum mit einem 
Beitrag  des  Stuttgarter  Moderne-Experten 
Prof. Sokratis Georgiadis zur eklatanten Bil-
derfeindlichkeit von CIAM II eröffnet – der 
Kongress von 1929 war vor allem auf Grund-
rissgestaltung  orientiert,  deren  szientifische 
Konnotation jedes ‚bildliche’ Ornament über-
flüssig erscheinen ließ. Dann zeigte der Ams-
terdamer Filmwissenschaftler Prof. Thomas El-
saesser anhand seiner Einführung zum Lehr- 
und Promotion-Film ‚Die Stadt von morgen‘, 
typisch für die urbanistischen Planungsphan-
tasmen der Zwischenkriegszeit, facettenreich 
auf,  wie  eine  entsprechende  Präferenz  für   
Diagramme, Statistiken und Pläne im Medium 
des Films verbildlicht wurde. 
Der Hauptteil der Tagung, der Dialog zwi-
schen  Architekturhistorikern  und  heutigen 
Architekten, wurde in den Räumen der Goe-
the-Universität abgehalten. Im Vergleich zu da-
mals hat es der aktuelle Wohnbau schwer: Zum 
einen eignet ihm nicht mehr die Auszeichnung 
als vornehmste Aufgabe eines demokratischen 
Staates, wie dies noch in der Weimarer Repu-
Der Kongress zum Kongress
‚Neues Bauen 1929/2009. 80 Jahre Congrès International d’Architecture Moderne‘ in Frankfurt
blik der Fall war, zum anderen sind Wohnbe-
dürfnisse und nachhaltiges Planen im Zeichen 
der Globalisierung und des beschleunigten Kli-
mawandels nur schwer auf eindeutige, dauer-
hafte Standards festzulegen. Der Kasseler Ar-
chitekt Alexander Reichel etwa berichtete von 
seinem innovativen Beitrag zum 2007 gestopp-
ten Projekt einer Werkbundsiedlung in Mün-
chen-Wiesenfeld, die ein historisches Konzept 
auf seine Aktualität überprüfen sollte; Auflo-
ckerung und Flexibilisierung von städtebau-
lichem Konzept und Grundriss erwiesen sich 
als zentrale Schlagworte, auch vor dem Hinter-
grund demographischen Wandels. Inwiefern 
flexible Lösungen hier wirklich substantielle 
Lösungsangebote bereitstellen können, blieb 
allerdings kontrovers. Überhaupt könnte sich 
die im Rahmen von CIAM II durch die dama-
ligen Veranstalter selbst gestellte Forderung, 
für das Existenzminimum zu planen, heute 
im Grunde mehr denn je als eine Chimäre er-
weisen; schon die Frage, ob dieser Anspruch 
historisch jemals wirklich breitenwirksam war, 
scheint nicht eindeutig beantwortet werden 
zu können: Die Vizepräsidentin der Université 
de Paris 1 (Panthéon-Sorbonne), Prof. Christi-
ne Mengin, vertrat die historisch provokante 
These, die Beschäftigung mit Wohnungen für 
das Existenzminimum sei eigentlich ein Son-
derfall im Horizont der Weimarer Wohnungs-
baupolitik gewesen – habe diese sich doch vor 
allem auf den Raumbedarf des Mittelstandes 
verpflichtet gefühlt und entsprechende Pro-
gramme aufgelegt. 
Ehrengast der Tagung war der 77 Jahre 
alte, berühmte niederländische Architekt Her-
man Hertzberger, der von der zunehmenden 
Infragestellung  der  funktionalistischen  Dog-
men von CIAM seit den fünfziger Jahren be-
richtete. Einem der Frankfurter Initiatoren des 
Kongresses, dem Kunsthistoriker Prof. Christi-
an Freigang, gelang es, die ‚wissenschaftliche‘
Obsession von CIAM II in den philosophiege-
schichtlichen Zeithorizont zu stellen. Vor allem 
der Status von Technik erwies sich als Scheide-
linie des Diskurses, zwischen einer Dämonisie-
rung des technokratischen Bauens beziehungs-
weise  dessen  emanzipatorischem  Potential 
verlaufend. Im Anschluss daran positionierte 
sich der Frankfurter Architektur-Philosoph Dr. 
Thomas Bürklin als Moralist, der vehement ein 
verantwortungsbewusstes Wohnen, ohne ein 
Vergessen des Kollektivs zugunsten von ‚Life-
style’, einforderte. Der Kongress schloss nicht 
nur Frankfurt-spezifisch, sondern auch sehr 
konkret gegenwartsbezogen: Dierk Hausmann 
vom Stadtplanungsamt skizzierte, aufwendig 
mit Statistiken und Schaubildern hinterlegt, 
das Engagement der Stadt Frankfurt für den 
(sozialen) Wohnungsbau.      Markus Dauss 
80 Jahre liegen zwischen 
diesen beiden Aufnahmen 
May‘scher Spuren in der 
Frankfurter Römerstadt: 
Die Hofansicht des bis heu-
te bestehenden Kopfbaus 
an der Hadrianstraße (oben; 
Aufnahme um 1929) und 
eine restaurierte Frankfurter 
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Allianz für die Sprachförderung
Im Rahmen eines Matching Funds ge-
währleistet die Stiftung Mercator 26 
Partnern ihres Projekts ‚Förderunterricht 
für Kinder und Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund‘ eine Anschlussfinanzie-
rung. Bedingung war, dass jeweils ein 
weiterer Träger eine Gegenfinanzierung 
und Fortsetzung des Projekts sicher-
stellt. In den Matching Fund aufgenom-
men wurde auch das Frankfurter Projekt 
‚ffm – Förderkurse für junge Migranten‘, 
eine Kooperation der Gemeinnützigen 
Hertie-Stiftung, der Peter Fuld Stiftung, 
der Goethe-Universität (Prof. Joachim 
Schroeder), des Staatlichen Schulamts 
Frankfurt und des Stadtschulamts Frank-
furt. Das Projekt wendet sich an junge 
MigrantInnen an zwölf Schulen in den 
Frankfurter Stadtteilen Gallus, Gries-
heim, Nied, Rödelheim und Sossen-
heim. Im Fokus stehen die Übergänge 
von der Grundschule auf eine weiterfüh-
rende Schule sowie nach dem Schulab-
schluss ins Berufsleben. Insgesamt wer-
den derzeit in 50 Kursen 155 Schüler 
von Studierenden der Goethe-Universi-
tät unterrichtet. 
D
as neue kulturwissenschaftliche Schlag-
wort ‚Aneignung‘ bezeichnet Prozesse 
der  Lokalisierung  und  Umformung  global 
zirkulierender Waren, Bilder und Symbole. 
Es geht also wesentlich um Transkulturalität, 
um Kultur unter den Bedingungen von Mi- 
gration, Transnationalismus und Vernetzung 
neuer,  virtuell  begründeter  ‚Vergemein-
schaftungsformen‘.  Als  die  ethnologische 
Berufsvereinigung mit dem kaiserzeitlichen 
Namen  Deutsche  Gesellschaft  für  Völker-
kunde  (DGV)  ihr  Treffen  Anfang  Oktober 
unter das Motto ‚Kulturelle Aneignungen‘ 
stellte, dufte man gespannt sein, was Eth-
nologInnen zu diesem aktuellen Thema ein-
fällt, hat sich das Fach doch – zumindest in 
Deutschland – in den letzten drei Dekaden 
eingestandenermaßen schwer getan hat, die 
Einflüsse der Globalisierung konzeptionell zu 
integrieren. Andererseits hat die Ethnologie 
mit ihren Methoden der Feldforschung vor 
Ort die unter dem Stichwort ‚ethnographic 
turn‘ bekannte Hinwendung der Kulturwis-
senschaften  zu  ebenjenen  Themenfeldern 
ermöglicht, die sie sich selbst erst seit zirka 
zehn Jahren verstärkt anzueignen bemüht 
ist.  Diese  Anstrengungen  der  Ethnologie, 
einen ‚ethnographic turn‘ zuwege zu brin-
gen, spiegeln sich auch in einer eindeutigen 
Stärkung  ihrer  akademischen  Strukturen: 
Immerhin  sind  drei  Museumsneubauten 
(in Köln, Frankfurt und Berlin) zu verzeich-
nen, ebenso die ethnologische Beteiligung 
an fast allen geisteswissenschaftlichen Exzel-
lenzprojekten und die Schaffung mehrerer 
neuer Professuren in den letzten Jahren. Es 
ging auf der Tagung also um Aneignung im 
doppelten Sinn, als beobachteter und selbst 
kurz notiert
vollzogener  Prozess.  Das  vom  derzeitigen 
Frankfurter Vorstand der DGV unter Leitung 
von Prof. Karl-Heinz Kohl entwickelte Motto 
wurde  in  43  Workshops  und  vier  Plenar-
veranstaltungen mit Gästen aus den USA, 
Europa, Asien und Afrika diskutiert. Obwohl 
die Workshops sich mit so unterschiedlichen 
Themen  wie  der  indigenen  Kunst  Nord- 
amerikas, audiovisuellen und elektronischen 
Medien auf Sulawesi, in Westafrika und auf 
Grönland, mit ‚Konflikt und Wiederaneig-
nung von Normalität‘ in Mexiko und Ruanda 
oder mit der globalen Zirkulation von Eizell- 
und Spermaspenden befassten, wiesen die 
Vorträge  doch  eine  große  Gemeinsamkeit 
auf,  jene  Art  dichter  lebensweltlicher  Da-
ten, die nur durch Langzeitfeldforschung vor 
Ort gewonnen werden können. Inhaltlich 
war großes Interesse an der Aneignung von 
Medien-, Medizin- und digitaler Technolo-
gie zu erkennen. Auch die Veränderungen, 
die durch die Globalisierung in den Welt-
anschauungen, Verwandtschafts- und Wer-
tesystemen lokaler Kulturen hervorgerufen 
werden,  wurden  in  mehreren  Workshops 
thematisiert. An neueren Forschungsfeldern 
haben EthnologInnen sich mittlerweile die 
Geschäftswelt  (‚Business  Anthropology‘), 
den transatlantischen Raum und Afroame-
rika,  globale  Eliten,  urbane  Räume,  The-
menparks und Kunstbiennalen erschlossen. 
Kulturelle Diversität, so das Credo, unter-
liegt keineswegs dem Ansturm der Globali-
sierung, sie wandelt sich und gelangt in der 
Artikulation  neuer  kultureller  Identitäten 
zum Ausdruck, vor allem in Strategien der 
aktiven  Auseinandersetzung  mit  den  Her-
ausforderungen der Globalisierung, die im 
Tagungsaufruf  mit  den  Begriffen  ‚Anpas-
sung, Anverwandlung, Camouflage‘ ange-
sprochen wurden. 
Das Motto war sehr geeignet, die Diver-
genzen  zwischen  verschiedenen  Orientie-
rungen  innerhalb  des  Faches  zu  überbrü-
cken, ohne sie zu verkleistern. ‚Aneignung‘ 
wurde in vielen Plenarvorträgen aus kogni-
tions-, medien-, museums- und religionseth-
nologischer Perspektive beleuchtet. Im Ple-
num ‚Antinomien kultureller Aneignungen‘ 
befasste sich ein Panel junger Professorinnen 
mit den Widersprüchen kultureller Aneig-
nungen nicht nur bei den Beforschten, son-
dern  auch  im  sozialen  Dasein  des  Faches 
selbst. Die Frage nach der Inszenierung kul-
tureller Diversität im Dienst des Faches wur-
de in einem dem ethnologischen Museum 
gewidmeten  Plenum  von  Museumsdirek-
toren aus Wien, Leipzig und Zürich erörtert, 
das in dem leidenschaftlichen Statement von 
Christian Feest (Wien) zusammenzufassen 
ist, ethnologische Museen, einst am Rand 
der wissenschaftlichen Debatte, seien nun an 
den Fronten urbaner Kulturpolitik tätig. In 
der multikulturellen Gesellschaft sei der Auf-
trag des ethnologischen Museums, Probleme 
der kulturellen Vielfalt in fundierter und zu-
gleich konstruktiver Weise anzugehen, „ent-
scheidend für das Schicksal der Welt“. Auf 
welche Weise aber gelangt die Ethnologie 
zu  ethischen  und  zugleich  öffentlichkeits-
wirksamen Statements über Kultur? Diese 
und andere hochbrisante Fragen erörterte 
ein vom Pressereferat der DGV organisiertes 
Diskussionsforum  ‚Ethnologen  in  Krisen- 
Fortsetzung auf Seite 14
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icht nur die günstige geografische Lage 
sprach für die Ansiedlung des Institut 
Français d’Histoire en Allemagne in Frank-
furt, auch das attraktive Kooperationsange-
bot der Goethe-Universität: Unter den sieben 
deutschen Universitäten, die sich um dieses 
renommierte,  vom  französischen  Außen-
ministerium  finanzierte  Forschungsinstitut 
bewarben, machte die Universität Frankfurt 
das Rennen. Ende September nahm das Ins-
titut, das einzige dieser Art in Deutschland, 
im alten Hauptgebäude der Universität auf 
dem  Campus  Bockenheim  mit  zunächst 
sieben Mitarbeitern seine Arbeit auf. „Das 
Institut ist der geisteswissenschaftliche Kno-
tenpunkt für den deutsch-französischen For-
schungsaustausch – nicht nur für die Ge-
schichtswissenschaft, sondern auch für die 
Kunstgeschichte,  Philosophie,  Ethnologie 
und Philologien. Wir haben damit die ein-
malige Chance, die Kooperation mit unseren 
französischen Partnern zu vertiefen“, freut 
sich  Prof.  Matthias  Lutz-Bachmann,  Vize-
Präsident der Goethe-Universität.
Das  Institut  forscht  zur  deutschspra-
chigen Kultur im historischen Kontext und 
zum deutsch-französischen Verhältnis und 
fördert Forschung zu diesen Themen. „Unser 
Begriff von Historie ist sehr weit: Er umfasst 
eigentlich alles, was mit kulturellen Ereig-
nissen in der Vergangenheit – auch in der 
jüngsten – zu tun hat“, erläutert der Direk-
tor des Instituts, Dr. Thomas Lienhard. Etwa 
50 französische Gastwissenschaftler werden 
pro Jahr in Frankfurt erwartet, die hier für 
einige Wochen in enger Kooperation mit ih-
ren deutschen Kollegen forschen und sich 
auch an Seminaren und Vorlesungsreihen 
der verschiedenen Fachbereiche beteiligen 
werden.  Eine  besonders  enge  Zusammen-
arbeit hat bereits mit Geistes- und Sozial-
wissenschaftlern des Exzellenzclusters „Die 
Herausbildung normativer Ordnungen“ be-
gonnen. Darüber hinaus sind internationale 
Tagungen und Kongresse geplant. Gleichzei-
tig startet ein Austauschprogramm von bis zu 
zehn  Doktoranden  der  Goethe-Universität 
und der Pariser Sorbonne.
In  die  Debatten  über  deutsch-franzö-
sische Themen sollen auch die Frankfurter 
Bürger  einbezogen  werden.  „Das  Institut 
wird  mit  allen  Frankfurter  Kulturinstitu-
tionen  zusammenarbeiten,  die  am  Dialog 
mit dem Partnerland Frankreich interessiert 
sind“, betont der französische Generalkonsul 
in Frankfurt, Dr. Henri Reynaud. Die Ver-
mittlung der französischen Kultur und die 
Förderung  des  deutsch-französischen  Kul-
turdialogs zählen zu den Schwerpunkten des 
neuen Instituts, das damit wichtige Aufga-
ben des früheren Institut Français in Frank-
furt fortsetzt und weiterentwickelt.
Das  Institut  gehört  zu  den  27  franzö-
sischen  Forschungsinstituten  im  Ausland 
(Instituts Français de Recherche à l’Etranger), 
die staatlich finanziert wissenschaftliche Stu-
dien zu kulturellen Fragen in den jeweiligen 
Ländern und Kontinenten erarbeiten. Es ist 
aus der Mission historique française hervor-
gegangen,  die  seit  1977  in  Göttingen  eta- 
bliert war und mit dem inzwischen geschlos-
senen  Max-Planck-Institut  für  Geschichte 
eng  zusammenarbeitete.  Mit  dem  Umzug 
nach Frankfurt ändert sich nicht nur der Na-
me, das neue Institut will auch stärker in der 
Öffentlichkeit präsent sein. „Die Gründung 
des neuen Instituts in Frankfurt ist eine in-
novative, ehrgeizige und in Deutschland ein-
zigartige Initiative,“ so Reynaud. Die offizielle 
Eröffnung des Instituts erfolgt am 23. Novem-
ber um 18 Uhr in Raum 1.801 des Casinos auf 
dem Campus Westend. Der Titel der Veran-
staltung: ‚Wozu Geschichte‘?       Ulrike Jaspers 
 
Informationen: 
Dr. Thomas Lienhard, Tel: 798-31900
thomas.lienhard@institut-francais.fr 
Wert der Differenz, Differenz der Werte





ompakt zusammengefasst bietet die 
neue Ausgabe des Karriere Planers 
vom Career Center der Goethe-Univer-
sität wichtige Tipps, Hinweise und Hilfe-
stellungen für den Berufseinstieg und den 
erfolgreichen Berufsweg. 
Mit dem Karriere Planer wurde ein 
wichtiges Informationsmedium zum The-
ma Beruf geschaffen. Auf rund 90 Seiten 
geben  die  erfahrenen  MitarbeiterInnen 
des  Career  Centers  in  Kooperation  mit 
ausgewählten  Partnern  Tipps  und  Rat-
schläge zu allem Wissenswerten rund um 
das Thema Beruf. 
Professionelle Personaler aus der Be-
rufspraxis schildern im Karriere Planer ih-
re Erfahrungen mit Bewerbungsanschrei-
ben, Lebensläufen oder Umgangsformen. 
Welche  Bewerbungsformen  haben  Er-
folge und worauf sollte einfach verzich-
tet werden. Die Magie des Wir-Gefühls, 
gibt es sie wirklich? Welche Aufgaben hat 
man im Vertrieb? Worauf sollte bei einem 
Lebenslauf, zum Beispiel für England ge-
achtet werden? Johannes Czwalina, Au-
tor des Buches ‚Karriere ohne Reue‘, zeigt 
auf, wie in stürmischen Zeiten die Ruhe 
bewahrt werden kann. Und Thomas Rin-
ker, Leiter des Career Centers, interviewt 
Edgar  Itt,  Olympiamedaillengewinner, 
über  sein  Studium  an  der  Goethe-Uni-
versität. Hinweise auf aktuelle Veranstal-
tungen, Zusatzqualifikationen, Buchtipps 
sowie einzelne Firmenporträts runden das 
Angebot des Karriere Planers ab.  
Der Karriere Planer des Career Centers 
der Goethe-Universität erscheint jeweils 
zu Semesterbeginn. Er ist ab sofort online 
unter www.careercenter-jobs.de. 




eldforschung findet an einem konkreten 
Ort oder in einem definierten Raum statt. 
Dieses ‚emplacement‘ (Th. Gieryn) der Da-
tenerhebung ist, so Ergebnisse der neueren 
Wissenschaftssoziologie, charakteristisch für 
alle  Feldwissenschaften.  In  den  ethnolo-
gischen Disziplinen wird die Gültigkeit und 
die  theoretische  Reich-
weite  von  aus  der  Feld-
forschung  gewonnenen 
Aussagen  ganz  besonders 
durch  den  Nachweis  der 
Forschung in situ und eine 
plausible Eingrenzung des 
Beobachtungsausschnittes 
gestützt.  ‚Gemeinde‘  und 
‚Region‘  haben  sich  wis-
senschaftshistorisch als solche Beobachtungs-
ausschnitte  herausgebildet.  Die  Annahme, 
dass es sich hierbei um ‚epistemische Orte‘ 
handele, die besondere Formen der Wissens-
produktion privilegieren, führte vom 8. bis 10. 
Oktober  Kultur-  und  Sozialanthropologen, 
Volkskundler  und  Europäische  Ethnologen 
aus  dem  In-  und  Ausland  an  der  Goethe-
Universität zusammen. Die Tagung unter dem 
Titel ‚Raumbezüge der Forschung – Plausibi-
lisierung von Wissen. Gemeinde und Region 
als  epistemische  Orte‘  wurde  vom  Institut 
Epistemische Orte
Gemeindestudien und Regionalforschung auf dem Prüfstand  
für  Kulturanthropologie  und  Europäische 
Ethnologie  ausgerichtet.  Präsentiert  wur-
den auch Forschungsergebnisse aus dem seit 
2005 zusammenarbeitenden überregionalen 
Forschungsverbund ‚Volkskundliches Wissen 
und  gesellschaftlicher  Wissenstransfer‘,  an 
dem von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft  (DFG)  geförderte 
Projekte  der  Universitäten 
Kiel,  Tübingen,  Göttingen 
und  Frankfurt  sowie  der 
Humboldt  Universität  Ber-
lin beteiligt sind. Auch die 
Tagung wurde von der DFG 
bezuschusst.
In  ihrer  Keynote  hob 
die  Sozialanthropologin 
Prof. Sharon  Macdonald  (Manchester)  her-
vor, dass der Ansatz der ‚community studies‘ 
in den Sozialwissenschaften in Europa in den 
vergangenen Jahrzehnten deutlich an Bedeu-
tung verloren hatte. Der Verdacht, dass der 
Begriff der Gemeinde normative Gehalte von 
‚Gemeinschaft‘  transportiere, spielte bei die-
ser Abkehr eine wichtige Rolle. Macdonald 
stellte allerdings auch fest, dass Soziologen, 
Sozial-  und  Kulturanthropologen  in  Groß-
britannien, Deutschland und anderen euro-
päischen Ländern sich in letzter Zeit wieder 
verstärkt der Gemeindeforschung zuwenden, 
dies aber im Bewusstsein der Ergebnisse aktu-
eller theoriepolitischer und epistemologischer 
Diskussionen tun. Im Unterschied zu früher 
wird  nicht mehr die empirische Evidenz länd-
licher Siedlungen beziehungsweise Dörfer als 
geschlossene Siedlungskörper, Verwaltungs-
gliederungen und soziale Einheiten unproble-
matisch vorausgesetzt, sondern vielmehr die 
Gemeinde als kontingentes, politisch umstrit-
tenes Ergebnis der ‚place-making strategies‘ 
von lokalen und überlokalen Akteuren auf-
gefasst.
Die Annahme, dass mit der Globalisierung 
der Ökonomie und der weltumspannenden 
Reichweite der Medienkommunikation eine 
stark erhöhte Mobilität von Menschen, Wis-
sensbeständen und Konsumgütern einherge-
he, die zu einer Aushöhlung lokaler Raum-
bezüge führen würde, war auch Gegenstand 
der Podiumsdiskussion am Abend des zwei-
ten Veranstaltungstages. Die Sozialanthropo-
logen  Prof. Henk  Driessen  (Nijmegen)  und 
Sharon Macdonald sowie die Kulturanthro-
pologinnen Dr. Regina Römhild (Humboldt-
Universität Berlin) und Prof. Ina-Maria Gre-
verus (Frankfurt) debattierten, ob der relativ 
geringe Beobachtungsradius einer ortsfesten 
Feldforschung der gewachsenen Beweglich-
keit  der  sozialen  Akteure  gerecht  werden 
kann. Vor einigen Jahren war in der ame-
rikanischen Kulturanthropologie die mobile 
Feldforschung  propagiert  worden,  um  Mi- 
grationswege,  Handelsbeziehungen,  poli-
tische Konfliktlinien und transnationale Aus-
tauschfelder – etwa in Wissenschaft und Tech-
nologieentwicklung  –  mit  den  Mitteln  der 
Ethnographie zu untersuchen. Die Diskussi-
on nahm die Publikation des neuesten Buches 
von  Greverus, ‚Die Poesie und die Prosa der 
Räume. Gedanken zu einer Anthropologie des 
Raumes‘ zum Anlass, die These eines durch-
gängigen Verlusts der Ortsbindung sozialen 
Lebens zu relativieren. Das Buch versammelt 
Texte der Begründerin der Frankfurter Kul-
turanthropologie, die am 16. August ihren 
achtzigsten Geburtstag in bester Gesundheit 
und mit ungebrochenem Schaffensdrang fei-
ern durfte. Am Eröffnungsabend der Tagung 
fand eine Festveranstaltung zu ihren Ehren 
statt. Greverus hatte vor über 30 Jahren am 
Frankfurter Institut für Kulturanthropologie 
und Europäische Ethnologie eine systemati-
sche,  auf  kulturökologischen  Ansätzen  be-
ruhende und für den Gesellschaftsvergleich 
intendierte  Gemeindeforschung  entwickelt, 
die in den folgenden Jahrzehnten eine brei-
te Ausstrahlung entwickelte.      Gisela Welz 
Z
um nunmehr dritten Mal fand am 6. Juni 
das ‚Forum France et Monde Francophone‘ 
an der Goethe Universität statt. Spezialisten 
aus Deutschland und Frankreich diskutierten 
vor  und  mit  einem  zahlreich  erschienenen 
Publikum über ‚Erinnerung und Geschichte: 
Sklaverei im Blick heute‘. Eingeladen hatten, 
wie schon bei den vorherigen Veranstaltun-
gen, Prof. Roland Spiller und Bruno Peyrefitte, 
der Leiter des Frankfurter Institut Français. 
Das Forum France wurde von gegenwär-
tigen und ehemaligen Mitarbeitern des Insti-
tuts für Romanische Sprachen und Literaturen 
gegründet. Daran beteiligt sind Prof. Raimund 
Rütten, die Lektoren Daniel Feldhendler und 
Alain Morot, sowie Agnès Schachermayer. 
Mit  zwei  Einführungsveranstaltungen 
und der Vorführung ihres Radiofeatures zum 
Thema bereitete die frühere wissenschaftliche 
Mitarbeiterin, die Journalistin Ruth Jung, das 
Forum France vor und moderierte auch die 
erste Table ronde. Die Referate und die ab-
schließende Lesung wurden in französischer 
Sprache  durchgeführt  und  von  Monique 
Kaetsch  und  Gabriele  Nötzold  simultan  ins 
Deutsche übersetzt. Sämtliche Grußwortred-
ner – Universitäts-Vizepräsident Prof. Matthi-
as Lutz-Bachman, der französische Vizekonsul 
Thierry Zarrella, Bruno Peyrefitte und Prof. 
Roland Spiller – wiesen auf die deutsch-fran-
zösische Nachbarschaft, den besonderen Wert 
der Kooperation und den Wunsch nach einer 
Fortsetzung hin. 
Den Veranstaltern war es abermals gelun-
gen, mit Stéphane Coloneaux (Sprecher Parti 
communiste français/Association des Descen-
dants d›Esclaves Noirs›) und Prof. Nicolas Of-
fenstadt (Historiker, Universität Paris-Sorbon-
Sklaverei im Blick – Erinnerung und Geschichte
Das Forum France et Monde Francophone 2009
ne I) ausgewiesene Expertinnen und Experten 
aus Frankreich nach Frankfurt zu holen. Von 
der Kompetenz auf dem Podium profitierte 
ein Publikum, das nicht nur aus zahlreichen 
Studierenden bestand, sondern auch aus einer 
breiteren Öffentlichkeit. Freilich konnten die 
Studierenden  der  Frankophonie  besonders 
viel mitnehmen, nicht weil die Teilnahme an 
der Veranstaltung mit Kreditpunkten ange-
rechnet worden wäre, sondern weil sie über 
den Unterricht hinausgehende Erfahrungen 
bei der Wissensvermittlung sammeln konn-
ten. Die Begegnung mit Persönlichkeiten, die 
sich politisch, wissenschaftlich und literarisch 
dem Thema Sklaverei widmen, gab Denkan-
stöße. Auch die bewährte Diskussionskultur, 
die zu den Zielsetzungen des Forums gehört, 
und die Möglichkeit, selbst an den Debatten 
mit  Experten  teilzunehmen,  wurde  positiv 
vermerkt. Damit setzte das Team der Frank-
furter Romanisten ein Signal für den Dialog 
von Wissenschaft und Gesellschaft, von re-
flektierter Analyse und persönlichem Engage-
ment, von Forschung und lebendiger Lehre. 
Aufgrund der kurzfristigen Ausfälle von 
Prof.  Joachim  Perels  (Hannover)  und  Prof. 
Véronique Porra (Mainz) reduzierte sich der 
Anteil der deutschen Seite. Doch das in Frank-
reich höchst aktuelle Thema lieferte so viele 
Anregungen zur Diskussion, dass die gewon-
nene Zeit bestens genutzt wurde. Der Versuch 
des französischen Staates, den Umgang mit 
der Sklaverei und Sklavenhandel in juristi-
sche Bahnen zu lenken, stieß auf großes In-
teresse. Die Erklärung von Sklavenhandel und 
Sklaverei zum Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit steht in der republikanischen Tradi-
tion Frankreichs. Umstritten sind jedoch die 
weiterführenden Regelungen des Erinnerns, 
wie etwa die Integration in die schulischen 
Curricula. 
Höhepunkt  und  Abschluss  bildete  die 
Lesung  Gisèle  Pineaus  aus  ihren  Romanen 
‚Morne  Câpresse‘  und  ‚Mes  quatres  fem-
mes‘.  Die  in  Paris  geborene  Schriftstellerin 
karibischer Abstammung (Guadeloupe) ver-
anschaulichte mit ihrer Lesung die mensch-
liche Qualität der künstlerischen Auseinan-
dersetzung mit historischen Verbrechen. Ihr 
mit zahlreichen internationalen Preisen aus-
gezeichnetes  Werk  kreist  insbesondere  um 
die Unterdrückung von Frauen. Ohne je in 
Larmoyanz  oder  Schwarzmalerei  zu  verfal-
len, greift sie die schweren Themen der kari-
bischen Vergangenheit auf und verarbeitet sie 
in einer erfrischenden, höchst facettenreichen 
Sprache. 
Das dritte Forum France knüpfte mit den 
Fragen nach dem kollektiven Gedächtnis und 
nach der Verantwortung gegenüber der Ge-
schichte  an  die  vorausgehenden  Foren  an. 
Das Thema der Sklaverei verdeutlichte, dass 
es zusammen mit Frankreich und seinen Ko-
lonien auch um das transatlantische Dreieck 
– Europa, Afrika und die Amerikas (Nord und 
Süd) – geht. Mit der ‚mémoire‘ zeichnet sich 
ein Profil des Forums ab, das sich erneut als 
interdisziplinär anschlussfähig erwiesen hat. 
Besonderer  Dank  gebührt  Agnès  Scha-
chermayer, die routiniert, engagiert und um-
sichtig die gesamte Organisation der Tagung 
betreute und beseelte. Zu danken ist auch den 
Freunden und Förderern der Universität so-
wie der Prof. Dr. Friedhelm Kelm-Stiftung für 
ihre finanzielle Unterstützung, ohne die diese 
Tagung nicht möglich gewesen wäre.        UR
Das Thema ‚Sklaverei‘ 
stand im Mittelpunkt 
des diesjährigen 
Forum France et 
Monde Francophone. 
Im Bild eine Zeich-
nung aus Ameilia 
Opies ‘The Black 
Man‘s Lament; or 
How to Make Sugar’ 
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ollte Gleichstellungspolitik ‚nur‘ auf die 
Gleichberechtigung  der  Geschlechter 
achten? Oder sollten diejenigen Stellen, die 
in Institutionen wie der Universität gegen 
Geschlechterdiskriminierung  vorgehen, 
gleichzeitig nicht auch die Ausgrenzung von 
Homosexuellen oder Migranten, den Rassis-
mus und andere soziale Benachteiligungen 
und Diskriminierungen verhindern helfen?
Diese Fragen beschäftigen Prof. Helma 
Lutz und ihre Mitarbeiterin Linda Supik vom 
Schwerpunkt Frauen- und Geschlechterfor-
schung  am  Fachbereich  Gesellschaftswis-
senschaften ebenso wie Gleichstellungsbe-
auftragte Dr. Anja Wolde. Aus ihren Diskus-
sionen  entstand  im  vergangenen  Sommer 
die  Idee,  im  Rahmen  einer  Vortragsreihe 
auswärtige ExpertInnen einzuladen, die zu 
dieser Debatte Stellung nehmen sollten.
Gleichstellungspolitik  ist  auch  an  un-
serer Universität ein fester Bestandteil des 
Unialltags geworden. Was im Namen nicht 
drinsteckt, aber meist automatisch ergänzt 
wird, ist, dass es dabei um die Herstellung der 
Chancengleichheit für Frauen und Männer 
geht. Im universitären Umfeld heißt das nach 
wie vor: Frauenförderung und insbesondere 
Förderung  von  Nachwuchswissenschaftle-
rinnen. In den meisten öffentlichen Verwal-
tungen wird hier von Gender Mainstreaming 
gesprochen. Die Dimension ‚Geschlecht‘ ist 
jedoch nicht die einzige, die die Chancen auf 
dem (akademischen) Arbeitsmarkt struktu-
rell ungleich verteilt: Ebenso spielt häufig die 
(falsche, sprich nicht EU-) Staatsangehörig-
keit, die Hautfarbe oder ein Migrationshin-
tergrund eine hinderliche Rolle.
Die  Diskussion  um  Überschneidungen 
von  Benachteiligungen  wird  international 
geführt,  und  Hintergrund  sind  zweierlei 
Entwicklungen: Zum einen legt der euro-
päische  Gesetzgeber  auf  die  Bekämpfung 
dieser  Chancenungleichheit  zunehmend 
Wert  und  hat  mehrere  Antidiskriminie-
rungsrichtlinien  erlassen,  die  EU-weit  na-
tional  umgesetzt  wurden;  in  Deutschland 
durch das Allgemeine Gleichbehandlungs-
gesetz (AGG). Zum anderen wird Diversity 
Management,  eine  betriebswirtschaftliche 
Personalführungsstrategie,  ursprünglich  in 
den  USA  entstanden,  weltweit  durch  die 
sogenannten  multinationalen  Unterneh-
men verbreitet. Hier lautet die Devise, das 
Potential aller unterschiedlichen Arbeitneh-
merInnen in seiner Vielfalt auszuschöpfen. 
Dies geht am besten, so die Idee hinter dem 
Ansatz,  wenn  alle  MitarbeiterInnen  auch 
in  ihrer  Vielfalt  Wertschätzung  erfahren, 
sprich, gleich welchen Geschlechts, Alters, 
kultureller oder sozialer Herkunft, gleich mit 
welcher  Behinderung,  Religionszugehörig-
keit,  Wertvorstellung,  oder  sexueller  Ori-
entierung. Wohlgemerkt, in diesem Ansatz 
geht es um MitarbeiterInnen-Zufriedenheit 
und weniger darum, schon bei der Einstel-
lung auf ausgeglichene Quoten zu achten. 
Hier wäre dann auch der feine, aber ent-
scheidende Unterschied zu einer Politik der 
Antidiskriminierung zu sehen.
Die  verschiedenen  Vorträge  der  Reihe 
zeigten, dass zwischen Gender und Diversi-
ty als Gleichstellungsfeldern – bei aller Spe-
zifität  der  jeweiligen  Dimensionen  –  viele 
Synergieeffekte  entstehen  können,  gleich-
zeitig jedoch das Zusammenführen der Kon-
zepte auch Probleme aufwirft. Der Kölner 
Geschlechterforscher Michael Meuser warn-
te davor, Gender Mainstreaming als einen 
Ersatz  für  klassische  Gleichstellungsmaß-
nahmen im Sinne der Frauenförderung zu 
sehen. Die verschiedenen Ansätze – Gender 
und Diversity – waren zu keinem Zeitpunkt 
exklusiv angelegt, sondern sind schon in der 
Anlage eng verbunden, so die Politikwissen-
schaftlerin Claudia Braunmühl. Die Berliner 
Ökonomin Gertraude Krell machte anhand 
vieler Beispiele aus der Unternehmenspra-
xis deutlich, wie groß die Herausforderung 
ist, Menschen in ihrer Heterogenität gerecht 
zu werden, ohne sie durch Zuschreibungen 
gleich  wieder  zu  stigmatisieren.  Der  eng-
lische Soziologe Peter Aspinall von der Uni-
versity of Kent stellte einen Ausschnitt der 
englischen Antidiskriminierungspolitik vor: 
Dort  unternimmt  die  Regierung  seit  neu-
estem Versuche, Lesben und Schwule und 
Menschen  mit  anderen  Geschlechtsidenti-
täten im Rahmen des Equality Monitorings 
landesweit statistisch zu erfassen; sprich, zu 
zählen – um sie vor Diskriminierung schüt-
zen  zu  können.  Abschließend  stellte  die 
Erziehungswissenschaftlerin  Mechtild  Go-
molla an einem Praxisprojekt im Vorschul-
bereich zur vorurteilsbewussten Erziehung 
dar,  dass  Benachteiligung  schon  in  gesell-
schaftlichen Institutionen wie den Kinder-
gärten beginnt und jeweils vor Ort Abhilfe 




Projekte der Frauen- und 
Genderforschung
In der Nachfolge eines Förderprogramms des 
Hessischen  Ministeriums  für  Wissenschaft 
und Kunst (HMWK) werden aus universitären 
Mitteln Projekte aus dem Bereich der Frauen- 
und Genderforschung gefördert.
Antragsbedingungen sind:
• ein Kurz-Exposé von zirka fünf Seiten, das 
  die Fragestellung, Ziele, Methode und Vor-
  gehensweise des Projektes beschreibt, 
• ein Kostenplan, der eine 50-prozentige 
  Fachbereichsfinanzierung zusagt und mit 
  50 Prozent Antragsvolumen eingereicht
  werden kann.
Die  maximale  Antragssumme  beträgt  3.000 
Euro.
Es  werden  grundsätzlich  keine  Anträge  auf 
Druckkostenzuschüsse  bewilligt.  Die  ergän-
zende 50-prozentige Finanzierung kann nicht 
durch Drittmittel erbracht werden.
Das Projekt soll besonders der wissenschaftli-




dium für PostDocs im Bereich der 
Gender- und Diversity-Studies
Die Goethe-Universität vergibt pro Semester 
ein  sechsmonatiges  Forschungsstipendium 
in Höhe von 1.400 Euro (PostDocs) monatlich. 
In dieser Zeit soll ein Exposé für eine Qualifi-
kationsarbeit beziehungsweise ein Drittmittel-
antrag zur Forschungsförderung in den Berei-
chen  der  Gender-  und/oder  Diversity(Inter-
sektionalitäts)forschung  erarbeitet  werden. 
Unterstützend  und  begleitend  für  die  For-
schung und den weiteren Antragsprozess ste-
hen  die  Direktorinnen  des  Cornelia  Goethe 
Centrums (CGC) zur Verfügung. 
Antragsbedingungen: 
Antragsberechtigt sind PostDocs aller Fächer, 
die einen Forschungsschwerpunkt in dem Be-
reich der Gender- und/oder Diversity-Studies 
haben beziehungsweise aufbauen wollen. 
Eingereicht werden soll 
• ein zirka zehnseitiges Exposé, das die Frage-
  stellung, Ziele, Methoden und Vorgehens-
  weisen des anvisierten Projektes beschreibt
• ein Lebenslauf, der Auskunft über den bis-
  herigen wissenschaftlichen Werdegang gibt
 
Zentrale Kriterien sind:
• Innovativität und Komplexität der Frage-
  stellung und der Anlage des Projektes
• Erfolgsaussichten für eine Drittmittelför-
   derung
Informationen zu beiden Fördermaßnahmen:
Dr. Anja Wolde, Gleichstellungsbeauftragte, 
Tel: 798 28100, wolde@em.uni-frankfurt.de
Anträge (bitte kopierfähig, nicht geheftet) 
werden bis zum 30. November 2009 auf dem 
Dienstweg über das Dekanat erbeten an:
Vizepräsidentin Prof. Roser Valenti
z. Hd. Doris Jindra-Süß
Büro der Gleichstellungsbeauftragten
Postfach 111932, Hauspostfach 115
60054 Frankfurt
In beiden Fällen entscheidet eine universi-
täre Kommission über die Anträge. Positiv 





Jahreskonferenz des Exzellenzcluster 
‚Herausbildung Normativer Ordnungen‘
Rechtfertigungsnarrative 
Legitimation und erzählende Verständi-
gung
Campus Westend, Raum 823 (Festsaal), 
Casino, Grüneburgplatz 1
Zum zweiten Mal lädt das Exzellenzcluster 
‚Herausbildung normativer Ordnungen‘ 
zur internationalen Jahreskonferenz. Die 
Federführung hat diesmal das Cluster-
Forschungsfeld 2 ‚Geschichtlichkeit nor-
mativer Ordnungen‘. Rechtfertigungs-
narrative sind Überlieferungen und Be-
gründungsmuster auf deren Grundlage 
normative Ordnungen anerkannt oder ab-
gelehnt werden. Der Kongress beleuchtet 
ihre Rolle in geschichtlichen Übergangs-
zeiten, bei internationalen Verhandlungen 
und für die Menschenrechte. Darüber hin-
aus geht es um die Ästhetik von Rechtfer-
tigungsnarrativen und auch um ihre Be-
deutung für die Weltwirtschaft. Zu den 
Referenten gehört Dr. Gunter Pleuger, 
Präsident der Europa-Universität Viadrina 
(Frankfurt an der Oder) und ehemaliger 
deutscher Vertreter im Weltsicherheitsrat. 
Um Online-Anmeldung wird gebeten.
www.normativeorders.net/
jahreskonferenz
3. bis 5. Dezember
Rückkehr der  
Gesellschaftstheorie 
Kritische Sozialforschung im Widerstreit
Eine Theorie der Gesellschaft, die ihren 
Namen verdient, lässt sich weder durch 
einen von außen herangetragenen Maß-
stab gewinnen, noch kann sie auf begriff-
liche Abstraktionen verzichten. Nur durch 
die Konzentration auf das Einzelne und 
das experimentelle Austesten konkurrie-
render Interpretationen kann die Reflexi-
on aufs Ganze gelingen. Dies ist der Aus-
gangspunkt dieser Konferenz, die als Ko-
operation des Frankfurter Instituts für 
Sozialforschung, des Hamburger Instituts 
für Sozialforschung und des Münchener 
Sonderforschungsbereichs ‚Reflexive Mo-
derne‘ stattfindet.  
www.ifs.uni-frankfurt.de
11./12. Dezember 2009
Das Gebaute und das  
Gedachte 
Siedlungsform, Architektur und 
Gesellschaft in prähistorischen 
und antiken Kulturen
Fr ab 14 Uhr, Sa ab 9.30 Uhr, Campus 
Westend, Raum 1.801, Casino
Ist der regelmäßige Plan einer altgrie-
chischen Stadt Ausdruck demokratischen 
Denkens? Wie denkt man sich die Sied-
lungen einer altafrikanischen Kultur, die 
bisher fast nur durch ihr Kunsthandwerk 
bekannt ist? Welche Überlegungen führen 
dazu, die auf dem Campus Westend ent-
deckten Baureste (‚Affenstein‘) wahlweise 
als mittelalterliche Warte oder als Eiskel-
ler zu interpretieren? Archäologische Bau-
befunde fordern zu Rückschlüssen auf die 
Gedankenwelt ihrer Urheber und zur Re-
flexion der interpretierenden Archäologen 
über ihre eigenen gedanklichen Operati-
onen heraus. Ausgehend von For-
schungsvorhaben des Instituts für Archä-
ologische Wissenschaften werden in die-
sem Symposium unterschiedliche Bei-
spiele unter dem Aspekt der Verbindung 





































as neue Gymnasium in Frank-
furt-Riedberg  startete  zum 
Schuljahresbeginn  am  24.  August 
mit  einer  Besonderheit.  Die  wei-
terführende  Schule  mit  naturwis-
senschaftlichem  und  bilingualem 
Schwerpunkt nahm den Betrieb in 
Räumen der Goethe-Universität auf 
– bis zu den Herbstferien gingen die 
SchülerInnen in die Uni zur Schule. 
Bürgermeisterin und Bildungs-
dezernentin Jutta Ebeling sagte in ih-
rem Grußwort: „Die Gründung eines 
neuen Gymnasiums ist ein großer 
Tag für Frankfurt. Wir danken der 
Universität sehr für die Bereitschaft, 
kurzfristig  den  Schulbetrieb  auf 
dem Campus Riedberg zu ermögli-
chen und sehen dies als Startschuss 
für eine enge Kooperation mit den 
naturwissenschaftlichen Fachberei-
chen der Uni.“ Auch der inzwischen 
aus dem Amt geschiedene (siehe Sei-
te 6) Universitäts-Vizepräsident Prof. 
Wolf Aßmus zeigte sich über die Zu-
sammenarbeit erfreut: „Wir begrü-
ßen  die  neuen  Schülerinnen  und 
Schulstart in der Uni 
Gründungs- und Einschulungsfeier des Gymnasium Riedberg 
Schüler und hoffen, dass in einigen 
Jahren möglichst viele von ihnen ein 
naturwissenschaftliches Studium an 
der Goethe-Universität aufnehmen. 
Eine enge Kooperation von Schule 
und  Universität  auf  dem  Riedberg 
ist sehr zu begrüßen, weil dadurch 
frühzeitig  Interesse  an  den  Natur-
wissenschaften geweckt wird.“
Seit dem Ende der Herbstferien 
werden die SchülerInnen nun in ei-
ner neu errichteten Pavillonanlage 
in  der  Konrad-Zuse-Straße  unter-
richtet. Hier wurden auf einer etwa 
6.000 Quadratmeter großen Fläche 
zwölf Klassenräume, Fach-, Lehrer- 
und  Verwaltungsräume  eingerich-
tet. Die Anlage ist zur Konrad-Zu-
se-Straße hin zweigeschossig, zum 
benachbarten  Grünzug  ‚Topogra-
phischer  Weg‘  dreigeschossig.  Zu-
sätzlich  gibt  es  ein  Außengelände 
mit Spiel- und Aufenthaltsmöglich-
keiten.  Das  Gymnasium  wird  von 
der Grundschule Riedberg mit Essen 
versorgt, die dortige Sporthalle kann 
mitgenutzt werden.
D
as  Land  Hessen  hat  es  sich 
zum  Ziel  gesetzt,  für  die  Pri-
mar- und die Sekundarstufe I  lan-
desspezifische Bildungsstandards zu 
konzipieren.  Aus  der  Einführung 
von  Bildungsstandards,  Kompe-
tenzmodellen sowie Diagnose- und 
Vergleichsarbeiten ergeben sich für 
Schule,  Unterricht  und  Lehrerbil-
dung  umfassende  Veränderungen, 
welche  eine  veränderte  Unter-
richts-  und  Lernkultur  zur  Folge 
haben  werden.  Kompetenzmodel-
le  und  Kerncurricula  werden  die 
Lernprozesse der SchülerInnen för-
dern und ihnen neue Chancen für 
ihr  zukünftiges  Leben  und  ihren 
späteren Beruf eröffnen. Die Lehr-
kräfte  der  verschiedenen  Fächer 
und Schulformen benötigen bei der 
Umsetzung  der  neuen  anspruchs-
vollen  Unterrichtsgestaltung  kom-
petente  Hilfe  und  Unterstützung. 
Die Goethe-Lehrerakademie (GLA) 
der  Universität  Frankfurt  hat  da-
her  in  Kooperation  mit  dem  Amt 
für  Lehrerbildung  (AfL)  und  mit 
Unterstützung durch das Hessische 
Kultusministerium  sowie  das  Ins-
titut  für  Qualitätsentwicklung  die 
Fachtagung ‚Bildungsstandards und 
Kompetenzförderung im Unterricht‘ 
ausgerichtet, um Lehrkräfte praxis-
nah über fächerspezifische Kompe-
tenzmodelle  und  über  deren  Um-
setzung  (Diagnose  und  Förderung 
von  Kompetenzen  im  Unterricht) 
zu informieren.
Am 18. September wurden die 
Kooperation mit Internat 
Schloss Hansenberg
Zusammenarbeit wird intensiviert und verstetigt 
D
ie Universität und die Internatsschule Schloss Hansenberg haben 
ein neues Kooperationsabkommen unterzeichnet: Da sich die bis-
herige, seit 2006 bestehende Partnerschaft der Universität mit dem 
Internat sehr bewährt hat, vereinbarten Universitäts-Vizepräsident Prof. 
Manfred Schubert-Zsilavecz und Schulleiter OStD Wolfgang Herbst für 
die kommenden vier Jahre eine Verstetigung und Intensivierung der 
gemeinsamen Aktivitäten. 
Insbesondere  erhalten  die  Hansenberg-SchülerInnen  fortan  die 
Möglichkeit, frühzeitig die spezifischen Anforderungen wissenschaft-
lichen Arbeitens an einer Hochschule kennen zu lernen und qualifi-
zierten Kontakt zu WissenschaftlerInnen der Universität aufzubauen. So 
ist für die kommenden Jahre eine Kooperation mit dem Exzellenzcluster 
‚Herausbildung normativer Ordnungen‘ geplant, und die SchülerInnen 
können künftig an der Simulation der UN-Vollversammlung Main MUN 
am Fachbereich Gesellschaftswissenschaften teilnehmen. Die Univer-
sität wird zudem das Hansenberg-Zertifikat in hochschuleigenen Zu-
lassungsverfahren besonders berücksichtigen. Schließlich nehmen die 
SchülerInnen von Schloss Hansenberg an einem jährlichen Studienin-
formationstag an der Universität teil, der auf der Basis der bisherigen 
Erfahrungen neu konzipiert wurde. 
Ebenso wird die Universität über ihr Zentrum für Lehrerbildung und 
Schul- und Unterrichtsforschung wissenschaftlich fundierte Information 
in Bezug auf die Fortbildung von Lehrkräften zur Verfügung stellen und 
die Internatsschule in die Lehrforschung mit einbeziehen.                 hü
Informationen: Marco Blasczyk, Zentrale Studienberatung, 
Tel: 798-23835, blasczyk@em.uni-frankfurt.de
Ein großes Anliegen in Hessen
Bildungsstandards und Kompetenzförderung im Unterricht
TeilnehmerInnen  der  zweitägigen 
Fachtagung  vom  Vizepräsidenten 
der Goethe-Universität, Prof. Man-
fred Schubert-Zsilavecz, begrüßt. Die 
Eröffnungsrede  hielt  die  hessische 
Kultusministerin Dorothea Henzler 
(FDP).  Die  Ministerin  unterstrich 
in ihrer Begrüßung, dass es ihr „ein 
Anliegen ist, die Wichtigkeit des The-
mas zu betonen“. Kompetenzförde-
rung und Bildungsstandards stellten 
für die Schulen in Hessen „als Beginn 
eines der wichtigsten Veränderungs-
prozesse  der  nächsten  Jahre“  eine 
große Herausforderung dar. Die Bil-
dungsstandards treten in Form von 
Kompetenzbeschreibungen  und 
Kerncurricula  für  die  Primar-  und 
die Sekundarstufe I zum Schuljah-
reswechsel 2010/2011 an die Stelle 
von Lehrplänen und führen zu einem 
Systemwechsel in der Steuerung des 
Bildungssystems in Deutschland. In-
sofern, so Henzler, sei eine Tagung 
zu Bildungsstandards und Kompe-
tenzförderung ein wichtiger Schritt, 
damit hessische Schulen und Lehr-
kräfte, die sich bereits auf einem gu-
ten Weg zum kompetenzgeförderten 
Unterricht  befänden,  darin  unter-
stützt  würden,  diesen  Weg  weiter 
zu gehen.
Dass auch die hessischen Lehr-
kräfte dieser Auffassung sind, zeigte 
die große Nachfrage: Insgesamt nah-
men 452 Personen teil, deren Reso-
nanz  auf  die  Tagung  überwiegend 
sehr positiv war. Nicht zuletzt, weil 
sich  das  Programm  aus  gemein-
samen Veranstaltungen und Work-
shops  zusammensetzte,  die  von 
hochkompetenten  ReferentInnen 
geleitet wurden. So hatten die Teil-
nehmerInnen am Freitag die Mög-
lichkeit, im Einführungsvortrag von 
Prof.  Eckhard  Klieme,  einem  der 
‚Väter‘  der  Bildungsstandards  und 
heute  am  Deutschen  Institut  für 
Internationale  Pädagogische  For-
schung  (DIPF)  in  Frankfurt  tätig, 
aus erster Hand Informationen über 
den Stellenwert der Kompetenzent-
wicklung für Bildungsprozesse und 
die Bedingungen für kompetenzori-
entiertes Unterrichten zu erfahren. 
Guter Unterricht erfordert demnach 
eine  strukturierte  Lernumgebung, 
eine unterstützende Lernatmosphä-
re  sowie  herausfordernde  Inhalte 
und Aufgaben. Kompetenzorientie-
rung auf der Ebene des Unterrichts 
und  der  Arbeit  von  Fachkollegien 
trage, so argumentierte Klieme, zur 
Realisierung dieser Ziele bei.
Am Samstag fand eine Podiums-
diskussion mit Experten aus Politik 
und Forschung statt. Sie versammel-
te auf dem Podium Prof. Barbara As-
brand (Universität Göttingen), Prof. 
Andreas Gruschka (Goethe-Univer-
sität), Ralf Hartung (Hessisches Kul-
tusministerium),  Frank  Kirchner 
(Institut für Qualitätsentwicklung), 
Botho Priebe (ehemaliger Direktor 
des Instituts für schulische Fortbil-
dung und schulpsychologische Be-
ratung des Landes Rheinland-Pfalz 
und Vertreter des Amtes für Lehrer-
bildung). Die Moderation gestaltete 
Prof. Gerhard Büttner, geschäftsfüh-
render Direktor der Goethe-Lehrer-
akademie. Es entspann sich eine rege 
Diskussion  über  die  neuen  Anfor-
derungen durch Bildungsstandards 
und den dadurch nötigen Perspek-
tivwechsel.
In insgesamt 32 Workshops wur-
de am Freitag und Samstag erörtert, 
wie  Bildungsstandards  in  spezi-
fischen Fächern umgesetzt werden 
können und wie die Kompetenzent-
wicklung der SchülerInnen in den 
einzelnen Fächern unterstützt wer-
den  kann.  Im  Rahmenprogramm 
präsentierten  diverse  Schulbuch-
verlage  Veröffentlichungen  zu  Bil-
dungsstandards und Kompetenzför-
derung  der  verschiedenen  Fächer 
und Schulformen. 
Ein herzlicher Dank für die fi-
nanzielle Förderung der Tagung geht 
an  die  Freunde  und  Förderer  der 
Goethe-Universität,  das  Präsidium 
der  Universität,  die  Schulbuchver-
lage, die Consejería de Educación de 
la Embajada de España, das Lehrer- 
fortbildungszentrum  Chemie  am 
Institut für Didaktik der Chemie der 
Goethe-Universität  sowie  Kronia 
Quelle, welche diese Tagung unter-
stützt und ermöglicht haben. 






Die Planungen für das zukünf-
tige  Schulgebäude  laufen  derweil 
auf Hochtouren, Stadtschulamt, Ju-
gend- und Sozialamt und die Hessen 
Agentur  als  Treuhänder  und  Ent-
wicklungsträger der Stadt Frankfurt 
am  Main  arbeiten  gemeinsam  an 
der Verwirklichung dieses wichtigen 
Bildungsprojektes. Ein Architektur-
wettbewerb für das Gymnasium mit 
Jugendhaus,  Dreifelder-Sporthal-
le  und  Freianlagen  wurde  im  Juli 
dieses Jahres entschieden. Das Preis-
gericht, bestehend aus Vertretern der 
Stadt Frankfurt am Main, der Hessen 
Agentur und unabhängigen Archi-
tekten, kürte die ersten vier Preisträ-
ger. Der mit 56.700 Euro dotierte ers-
te Preis wurde dem Büro Ackermann 
& Raff Architekten und Stadtplaner 
gemeinsam  mit  dem  Büro  Pfrom-
mer + Roeder Freie Landschaftsar-
chitekten zugesprochen. Beide Bü-
ros  sind  in  Stuttgart  ansässig.  Die 
Schule  ist  für  1.350  SchülerInnen 
konzipiert und hat eine Nutzfläche 
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David Harvey am  
Institut für Humangeographie
Im Juni besuchte Prof. David Harvey 
(CUNY, New York) das Institut für Hu-
mangeographie und hielt einen öffentli-
chen Vortrag und zwei Seminare. Har-
vey gilt als einer der einflussreichsten 
zeitgenössischen Denker. Sein umfang-
reiches Werk untersucht den Zusam-
menhang zwischen kapitalistischer Pro-
duktionsweise, sozialer Ungleichheit 
und räumlicher Struktur. Mit seinem 
Werk ‚Social Justice and the City‘ (1973) 
gilt er als einer der Begründer der Radi-
cal Geography. Seine Schriften wurden 
in den Sozialwissenschaften umfang-
reich rezipiert, er ist einer der 20 meist- 
zitierten Autoren des 20. Jahrhunderts. 
Im Zentrum der Veranstaltungen stand 
die Erklärung der aktuellen Wirtschafts-
krise inklusive ihrer Auslöser sowie die 
Bestimmung von Auswirkungen und Lö-
sungsansätzen. Sowohl die Diskussio-
nen als auch die hohe interdisziplinäre 
Nachfrage nach allen Veranstaltungen 
sprechen dafür, dass es einen großen 
Bedarf an theoretisch fundierten Erklä-
rungsansätzen zur aktuellen Krise sowie 
Ideen zu ihrer Überwindung gibt und 
dass GeographInnen hierzu einen wich-
tigen Beitrag leisten können. 
Bernd Belina & Marit Rosol
Die Vielfalt materieller Kultur
Fremde Objekte haben schon immer die 
Neugier auf das Andere, Unbekannte 
dieser Welt geweckt. Dieses Faszinosum 
führte über Wunderkammern und Kurio-
sitätenkabinette, in welchen die Objekte 
nach Materialien und nicht nach ihrer 
Herkunft sortiert waren, letztendlich zur 
Gründung der Völkerkundemuseen. Hier 
lagen nun die Dinge der Anderen und 
galten lange als Zeugnis der Überlegen-
heit der Europäer gegenüber den Kolo-
nisierten. Gesammelt wurden diese als 
scheinbares Zeugnis der Ursprünglich-
keit von ‚Primitiven‘ und um die Dinge 
zu retten vor dem, seit über 100 Jahren 
immer wieder prophezeiten, Untergang 
der so genannten Stammeskulturen im 
Zuge der Globalisierung. 
Diese Perspektiven der Betrachtung der 
Anderen haben sich in den letzen Jahr-
zehnten gewaltig verändert. Neue Chan-
cen des Miteinanders haben sich her-
ausgebildet und der Anspruch von allen 
Seiten als Partner wahrgenommen zu 
werden, um mit einander in einen Dia-
log zu treten, mehr von einander ken-
nen zu lernen, um besser zu verstehen, 
ist in den Vordergrund gerückt. Noch 
nicht überall – aber immer mehr. 
Vor dem Hintergrund der Diskussionen 
im Proseminar ‚Einführung in das Studi-
um der (im)materiellen Kultur‘ zum The-
ma ‚Wie viele Stimmen braucht ein Ob-
jekt‘ wurde nun mit Unterstützung von 
Dr. Holger Jebens und Dr. Editha Platte 
eine Auswahl aus der ethnologischen 
Sammlung des Frobenius-Instituts zu-
sammengestellt und in einer Vitrine vor 
dem Eingang der Institutsbibliothek prä-
sentiert. Dabei wird kein einheitliches 
Konzept inszeniert, sondern die indivi-
duelle Schwerpunktsetzung der Team-
mitglieder kommt in ihrer Vielfalt, rund 
um die Objekte religiöser und alltägli-
cher Lebenswelten aus Afrika und Süd-




ow‘ – unter diesem Titel präsentierte 
Manfred Bierwisch aus Berlin seinen 
Vortrag zur Grammatik von Interjektionen 
anlässlich der Tagung ‚Sentence Types – Ten 
Years  After‘,  die  vom  26.  bis  28.  Juni  an 
der Goethe-Universität stattfand. Sicherlich 
kommentiert  dieser  Titel  auch  zutreffend 
Verlauf und Ergebnis dieser Zusammenkunft 
international  anerkannter  Spitzenforscher 
aus  den  unterschiedlichsten  linguistischen 
Forschungsbereichen.  Prof.  Günther  Gre-
wendorf und Prof. Thomas Ede Zimmermann 
vom Institut für Kognitive Linguistik hatten 
die Tagung in Zusammenarbeit mit dem Gra-
duiertenkolleg Satzarten organisisert.
Für den Laien erscheinen Grammatikstu-
dium und die Beschäftigung mit Satzstruk-
turen vordergründig ein eher trockener und 
langweiliger  Untersuchungsgegenstand  zu 
sein. Dies gilt umso mehr, wenn man sich die 
eigenen Erfahrungen im Schuluntericht ver-
gegenwärtigt. Hält man sich aber vor Augen, 
dass menschliches Begreifen, Denken und 
Urteilen in allen Sprachen der Welt an Satz-
strukturen gebunden ist und dass alle sprach-
liche Kommunikation in Sätzen  erfolgt, so 
ergeben  sich  unmittelbar  Fragestellungen 
von einem wissenschaftlichen Interesse, das 
auch dem Laien nachvollziehbar ist.
So erhebt sich die Frage, wie Sätze in 
den  unterschiedlichen  Sprachen  der  Welt 
strukturiert sind und welche Strategien diese 
Sprachen verfolgen, um bestimmte Sinnge-
halte und Ausdrucksabsichten zu repräsen-
tieren: Wie werden in den einzelnen Spra-
chen der Welt Fragen gestellt, Aussagen ge-
macht oder Behauptungen aufgestellt? Gibt 
Sentence Types – Ten Years After
Graduiertenkolleg Satzarten feiert zehnjähriges Bestehen mit internationaler Tagung
es sprachübergreifend Analogien zwischen 
diesen Strategien? Wie kommen sprachliche 
Ausdrücke als Kombinationen von Laut und 
Bedeutung zustande? Wie werden Bedeu-
tungen auf Laute abgebildet? Was verrät die 
Analyse von Sätzen über die Struktur des 
menschlichen  Geistes?  Wie  lässt  sich  vor 
diesem  Hintergrund  der  Spracherwerb  er-
klären? Wie kommt es, dass Kinder in der 
kurzen Zeit von drei bis vier Jahren ihre Mut-
tersprache so fehlerfrei erwerben, dass sie 
eine beliebig große Anzahl grammatischer 
Sätze  bilden  können,  während  Erwachse-
ne für den Erwerb einer fremden Sprache 
nicht nur erheblich mehr Zeit aufwenden 
müssen,  sondern  auch  nur  äußerst  selten 
eine muttersprachliche Sprachkompentenz 
erlangen? Wie ist das Sprachvermögen ge-
netisch fixiert? Wie lässt sich die Vielfalt der 
Sprachen und auch der Sprachwandel vor 
diesem Hintergrund erklären? 
Schon  diese  wenigen  Fragestellungen 
zeigen,  dass  sich  die  moderne  Sprachwis-
senschaft nicht mehr als Regelfixierung und 
-vermittlung in Bezug auf eine einzige Spra-
che betreiben lässt. Diese und darüber hinaus 
gehende Fragen bilden den Hintergrund für 
das universalgrammatische Forschungspro-
jekt, das in den 50er Jahren durch Noam 
Chomsky angestoßen wurde und sich mitt-
lerweile  zum  globalen  sprachübergreifen-
den Forschungszusammenhang ausgedehnt 
hat.  Vor  diesem  Hintergrund  wurde  das 
DFG-Graduiertenkolleg  ‚Satzarten‘  an  der 
Goethe-Universität aus der Taufe gehoben, 
dessen 10-jähriges Bestehen mit der Tagung 
‚Sentence Types – Ten Years After‘ gefeiert 
werden sollte. Die theoretische Erforschung 
des Zusammenhangs von sprachlicher Form 
und Funktion konzentriert sich dabei auf das 
Problem, wie eine funktionsabhängige Defi-
nition von Satztypen (beispielsweise Dekla-
rativ, Imperativ oder Interrogativ) möglich 
ist.  Diese  Frage  kennzeichnet  die  wissen-
schaftliche Diskussion nicht nur in Phonolo-
gie, Morphologie und Syntax, sondern auch 
im  Bereich  von  Semantik  und  Pragmatik. 
Das Thema ‚Satzarten‘ ist somit Kernpunkt 
eines globalen Forschungszusammenhangs, 
der grammatische Fragestellungen zu sprach-
lichen Formen und funktionalen Interpreta-
tionen bearbeitet und damit ein Zusammen-
wirken der unterschiedlichen linguistischen 
Theoriebereiche mit sich bringt.
Dieser globale linguistische Forschungs-
zusammenhang wurde bei der Frankfurter 
Tagung  erfahrbar.  Neben  dem  erwähnten 
Manfred  Bierwisch  stellten  sich  die  fol-
genden  international  bekannten  Forscher 
mit  ihren  Vorträgen  den  Stipendiaten  des 
Gradiertenkollegs. Aus den USA waren Ni-
colas Asher (University of Texas), Zeljko Bos-
kowic (University of Connecticut), Paul Ki-
parsky (Stanford University), David Pesets-
ky (Massachusetts Institute of Technology), 
Edwin Williams (Princeton University), Tom 
Roeper (University of Massachusetts), Paul 
Portner (Georgetown University) und John 
Ross (University of North Texas) gekommen. 
Mamoru Saito (Nanzan University, Nagoya) 
war aus Japan angereist. Die Reihe der Vor-
tragenden vervollständigten Adriana Belletti 
(University of Siena), Luigi Rizzi (Universi-
ty of Siena), Peter Sells (School of Orien-
tal and African Studies, London), Henk van 
Riemsdijk (Tilburg University), Robert van 
Rooij (University of Amsterdam) und Magda 
Schwager (Universität Göttingen).
Unterstützt wurde die Tagung von der 
Deutschen  Forschungsgemeinschft  (DFG), 
den Freunden und Förderern der Goethe-
Universität und der Stiftung zur Förderung 
der Internationalen Beziehungen der Goe-
the-Universität. Interessierte seien auf den 






und Kriegsgebieten‘, das als vorläufig letztes 
Forum in der Reihe ‚Ethnologie und Öffent-
lichkeit‘ neue Tätigkeitsfelder für Ethnolo-
gen zwischen Militärberatung und zivilem 
Friedensdienst kritisch unter die Lupe nahm. 
Der Kunstethnologe Prof. Arnd Schneider 
(Oslo), Experte in Sachen Aneignung, wies 
in einem leider ans Ende der Tagung ver-
bannten Plenum über ‚Anverwandlung und 
Camouflage in Kunst, Religion und Medizin‘ 
darauf hin, dass es der Ethnologie in den 
neuen  Forschungsfeldern  der  kulturellen 
Aneignung,  die  von  Ungleichheit,  Verstri-
ckungen und Vermischungen charakterisiert 
sind, schwerlich gelingen wird, ihre eigenen 
ethischen Ansprüche nach machtpolitischer 
Abstinenz im Feld ein für alle mal klärend 
festzuschreiben. Vielmehr ist ethisches Han-
deln im Feld nicht abstrakt, sondern abhän-
gig von Prozessen des Aus-Handelns vor Ort 
und Daheim. 
Auf der Tagung konnten sich die Jün-
geren und Jungen in der DGV thematisch 
zu Hause fühlen und wichtige Anregungen 
gewinnen. Transkulturalität stellt für diese 
Ethnologie längst kein Problem mehr dar, 
sondern eine positive Herausforderung. Das 
Fach, unwiderruflich in der globalen Gesell-
schaft angekommen, hat seine Krise über-
wunden und geht gestärkt aus den Ausein-
andersetzungen um seinen Gegenstand und 
dessen Repräsentation, seine Grenzen und 
Berührungspunkte  mit  anderen  Fächern 
hervor.  Zu  ihren  disziplinären  Alleinstel-
lungsmerkmalen zählt vor allem ein groß-
er Baukasten ausgefeilter Methoden – von 
medienethnographischen  Tiefeninterviews 
in den Wohnzimmern der Beforschten über 
teilnehmende Beobachtung bei Heilritualen 
bis zur kulturökologischen Datenaufnahme 
per Computer –, der im Kanon der empi-
rischen Sozialwissenschaften seinesgleichen 
sucht. Der fremde Blick auf das Eigene sub-
sumiert  Phänomene  wie  die  Aneignung 
des Handys in Afrika, die Verwendung von 
Corned Beef in Ritualen in Papua-Neugui-
nea und die Nachahmung des Schuhwurfs 
von Bagdad in der indischen Protestkultur 
nicht als neue Kategorie von Exotismen mit 
Schmunzelfaktor.  Vielmehr  geben  uns  die 
Menschen  überall  auf  der  Welt  oft  genug 
brillante Beispiele, wie die globale Moderne 
nach ihren eigenen kulturellen Bedürfnis-
sen umgebaut werden kann. ‚Aneignung‘, 
so wurde deutlich, beruht auch auf einem 
kapitalistischen – ergo kulturspezifisch ge-
prägten – Begriff von Eigentum, den die Eth-
nologie nicht unkritisch aus der Diskussion 
anderer Fächer übernimmt. Und schließlich 
ist auch die ehrgeizigste Exzellenzinitiative 
kein Garant für gute Ethnologie. Das liegt 
ganz einfach am Charakter unserer Aneig-
nungsprozesse in der Forschung, die selbst-
bestimmt,  erfahrungsabhängig  und  dia- 
logorientiert  verlaufen  müssen,  wenn  sie 
glücken sollen.                   Cora Bender 
















on scholae, sed vitae discimus (nicht für 
die Schule, sondern für das Leben lernen 
wir) – dieses abgewandelte Zitat von Sene-
ca  haben  wohl  alle  Menschen  mindestens 
einmal im Verlauf ihrer Schulzeit zu hören 
bekommen. Pädagogen verbinden damit die 
Erwartung,  die  Motivation  der  Schüler  zu 
steigern und die Sinnhaftigkeit des Lernens 
begründen zu können. Dass die Wissensin-
halte, die in der Schule vermittelt werden, 
im  späteren  Leben  häufig  genutzt  werden, 
ist unbestritten. Allerdings endet der gesell-
schaftliche  Anspruch  nach  kontinuierlicher 
Lernbereitschaft  nicht  mit  dem  Schulab-
schluss:  Auch  Berufstätige  und  andere  Er-
wachsene sind heute – unter anderem durch 
die  rasante  Entwicklung  neuer  Technolo- 
gien –  dazu angehalten, weiter zu lernen.
An diesem Punkt setzt das von der Deut-
schen  Forschungsgemeinschaft  geförderte 
Forschungsprojekt  ‚Pädagogische  Erwerbs-
arbeit im System des Lebenslangen Lernens 
– Berufliche Selbstbeschreibungen und wech-
selseitige Funktions- und Aufgabenzuschrei-
bungen‘ an. Unter der Leitung von Prof. Die-
ter Nittel, Dr. Julia Schütz (Goethe-Universi-
tät) und Prof. Rudolf Tippelt (Ludwig-Maxi-
milians-Universität München) erforschen an 
beiden Standorten insgesamt 19 Mitarbeite-
rInnen das lebenslange Lernen im Blickwin-
kel pädagogischer Berufsarbeit. Denn unklar 
ist  bisher,  ob  die  pädagogischen  Praktiker 
Für das Leben lernen wir!? 
Wissenschaftler aus Frankfurt und München arbeiten zum ‚lebenslangen Lernen‘
überhaupt bereit sind, das lebenslange Ler-
nen umzusetzen? Inwieweit geht für Päda-
gogen des Erziehungs- und Bildungswesens 
von der Maxime des lebenslangen Lernens 
eine  Orientierungskraft  aus?  Und  in  wel-
cher Weise schlägt sich diese in Gestalt be-
reits bewährter Kooperationsformen nieder? 
Im Rahmen dieses bundesweit einzigartigen 
Projektes werden in ausgewählten hessischen 
und bayrischen Regionen über 1.400 Erziehe-
rInnen, LehrerInnen unterschiedlicher Schul-
formen und des Zweiten Bildungsweges, Mit-
arbeiterInnen der Erwachsenenbildung und 
der  außerschulischen  Jugendbildung  sowie 
HochschullehrerInnen  mittels  qualitativer 
und quantitativer Methoden befragt. Durch 
den Einsatz von Fragebögen und Gruppen-
diskussionen  werden  Themenbereiche  der 
bildungsbereichsübergreifenden Zusammen-
arbeit, berufliche Selbstbeschreibungen und 
wechselseitige  Aufgabenzuschreibungen  er-
forscht.
Charakteristisch für dieses Projekt ist die 
hohe  Anzahl  an  Qualifikanten,  welche  im 
Rahmen  dieses  Forschungsprojektes  ihren 
akademischen  Abschluss  erwerben  wollen. 
Allein  in  Frankfurt  engagieren  sich  insge-
samt zehn Studierende und AbsolventInnen 
des  Fachbereichs  Erziehungswissenschafen 
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ten, Dissertationen und einer Habiltation. Ex- 
emplarisch sei hier das Forschungsvorhaben 
von Katrin Liederbach erwähnt. Ihre quan-
titative Forschungsarbeit umfasst einen Ver-
gleich  zwischen  MitarbeiterInnen  der  au-
ßerschulischen  Jugendbildung  und  Hoch-
schulmitarbeiterInnen  in  Bezug  auf  deren 
Legitimation und Anerkennung. Das Selbst-
verständnis dieser Berufsgruppen soll unter 
Einbezug  der  im  Projekt  erhobenen  Daten 
herausgearbeitet werden. Die Fragestellung 
stützt sich auf die These, dass pädagogische 
MitarbeiterInnen in der außerschulischen Ju-
gendbildung gegenüber Hochschulmitarbei-
terInnen in ihrem Berufsalltag einem signi-
fikanten Legitimations- und Anerkennungs-
druck unterliegen. Gibt es Tendenzen, die auf 
neue institutionell abgestützte Legitimations-
versuche  hindeuten  (beispielsweise  außer-
schulische Jugendbildung als eigenständiger 
Studiengang an der Universität Gießen), und 
wie schlagen sich diese argumentativ nieder? 
Durch dieses und die weiteren Vorhaben will 
das  Forschungsprojekt  herausarbeiten,  wie 
präsent die Vorstellungen vom lebenslangen 
Lernen  auf  Seiten  der  pädagogisch  Tätigen 
verankert sind. Mit der Akzentuierung dieses 
Ansatzes sowie mit der Möglichkeit zur Quali-
fizierung im Projekt hat auch die Wissenschaft 
erkannt, was der Volksmund schon lange sagt: 
Man lernt im Leben nie aus! 
  UR 
nach redaktionsschluss
Verlängerung der Frist für die Einreichung   
der Wahlvorschläge
für die Wahlen zu den Fachbereichsräten, zum Studierendenparlament, zu den  
Fachschaftsräten sowie zum Rat des L-Netzes im Wintersemester 2009/2010
bis zum 23. November 2009.
Aufgrund dessen, dass der Aushang der Wahlbekanntmachungen später, als im 
Terminplan angegeben wurde, erfolgte, haben der Zentrale Wahlvorstand und 
der Studentische Wahlausschuss folgende Änderungen beschlossen:
Offenlegung des Wählerverzeichnisses FbR:          
alt 10. November 2009 > neu 16. November 2009
Schließung des Wählerverzeichnisses FbR:  
alt 17. November 2009 > neu 23. November 2009
   
Offenlegung des Wählerverzeichnisses Stupa + FschR:  
alt 17. November 2009 > neu 23. November 2009 ab 9 Uhr 
Schließung des Wählerverzeichnisses Stupa + FschR:       
alt 17. November 2009 > neu 23. November 2009 um 17 Uhr
Einreichung der Vorschlagslisten FbR:                            
alt 17. November 2009 > neu 23. November 2009 bis 16 Uhr 
Einreichung der Vorschlagslisten Stupa + FschR:          
alt 17. November 2009 > neu 23. November 2009 bis 17 Uhr
Sitzung des Zentralen Wahlvorstandes:                            
alt 20. November 2009 > neu 24. November 2009 um 9 Uhr
Nachfrist:                                                                              
alt 23. bis 25. November 2009 > neu 25. bis 27. November 2009 
FbR = Fachbereichsrat  FschR: Fachschaftsrat   Stupa: Studierendenparlament
29. November 2009 | 19 Uhr
Sonaten von Wolfgang Amadeus Mozart und Joseph Martin Kraus
Judith Freise | Barockvioline * Sylvia Ackermann | Hammerflügel
Eintritt 12 Euro, ermäßigt 9 Euro. Kartentelefon: (0162) 2740587
10. Dezember 2009 | 20 Uhr
Johann Sebastian Bach | Konzert für Violine und Oboe d-moll
Joseph Haydn | Heiligmesse (Hob. XXII:10)
Thomas Gimnich | Oboe * Kerstin Pramschüfer | Violine
Solisten der Gesangsklasse Thomas Heyer, 
Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Frankfurt
Akademischer Chor der Goethe-Universität 
Akademisches Orchester der Goethe-Universität
Helmut Bartel | Dirigent
Eintritt frei. Spenden erbeten
13. Dezember 2009 | 17 Uhr
Chorsätze von Eccard, Praetorius, Vulpius, Schröter und Bodenschatz
Motetten von Schütz und Eccard
Junge Kantorei Frankfurt * Joachim C. Martini | Dirigent
Eintritt frei. Spenden erbeten. Kinder sind herzlich willkommen.
Konzerte zur Adventszeit in der 
Aula der Goethe-Universität
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ie ist nicht spektakulär – eine Fläche, 
teilweise asphaltiert, vor dem Geozent-
rum  auf  dem  Riedberg.  Ein  Roboter 
fährt darauf herum. Das kleines Fahrzeug er-
innert an ein Mondauto. 
Marek  Naser,  wissenschaftlicher  Mitar-
beiter  des  Geophysikers  Prof.  Andreas  Jun-
ge, nimmt Messungen vor. „Wir haben Geräte 
entwickelt,  die  dem  Roboter  Augen  geben“ 
sagt der Wissenschaftler. Augen, die gewisser-
maßen ‚in den Boden gehen‘. Denn der Robo-
ter kann feststellen, wo und in welcher Tiefe 
Rohre liegen. Egal ob Wasser, Strom oder Gas: 
Der Untergrund einer Stadt ist voll mit Adern. 
Und nicht immer weiß man genau, wo sie lie-
gen. Für genau solche Fälle wurde der Roboter 
entwickelt – eine Gemeinschaftsarbeit mehre-
rer Hochschulen im Auftrag eines Unterneh-
mens. Auf zwei Zentimeter genau misst er mit-
tels GPS seine Position. Entsprechend exakt 
werden auch die Versorgungsröhren geortet. 
Um die Sensoren des Roboters zu testen, 
wurde die Fläche vor dem Geozentrum ange-
legt. Auf den ersten Blick könnte sie auch ein 
Parkplatz sein, Abmessung: 30 mal 50 Meter. 
„Aber dieses Gelände hat es in sich“ so Naser. 
Genauer: Unter sich. Zwei Kilometer Rohre 
wurden im Untergrund der Fläche vergraben, 
alle  gängigen  Größen  und  Materialien  sind 
vertreten. „Geologisch gesehen haben wir bis 
zu einer Tiefe von drei Metern die wichtigsten 
Bodenbeschaffenheiten nachgebildet und da-
für 2.500 Kubikmeter Erde bewegt. Damit sind 
wir weltweit einmalig.“ 
Junges Team ist für die Entwicklung der 
Messgeräte  zuständig.  Das  Bild  des  Unter-
grunds, das der Roboter liefert, zeigt in Grau-
tönen gerade Linien – die Rohre. Die Daten 
dafür werden elektromagnetisch und mit Ra-
dar erhoben – einem Sechs-Kanal-Radar, wie 
Naser sagt.
Ich verlasse ihn und seinen Roboter – ge-
meinsam mit Priv. Doz. Sabine Klein, die mich 
durch das Geozentrum und seine Außenan-
lagen führt. Das Geozentrum, Altenhöferalle 
1, ist das Zentrum der hessischen Geowissen-
schaftler und Geografen. Seit Ende 2006 wird 
in dem Komplex geforscht: auf 7.000 Quadrat-
metern, in die 31 Millionen Euro investiert 
wurden.  „Wir  sind  froh  über  diese  Arbeits-
möglichkeiten hier“, sagt Klein und beginnt 
zu schwärmen: „Jetzt sind endlich alle Geo-
wissenschaften unter einem Dach! Vorher, in 
Bockenheim, waren wir auf rund 15 Standorte 
verteilt.“ Jetzt kann beispielsweise der Mine-
raloge schnell mal zum Geophysiker gehen, 
wenn er eine Frage hat – und umgekehrt.
Auf vier Stockwerken wird im Geozent-
rum geforscht und gelehrt. 35 ProfessorInnen 
haben dort ihre Arbeitsgruppen eingerichtet 
– wobei Prof. Petra Döll vom Institut für Phy-
sische Geografie bedauert, dass noch immer 
nur drei Frauen einen Lehrstuhl inne haben. 
Und  das  bei  einem  Studierendenanteil  der 
Frauen von 40 bis 50 Prozent…
Sabine Klein führt mich durch die Stock-
werke. Das Haus erweist sich als dermaßen 
komplex und vielfältig, dass man ihm ganze 
Bücher widmen könnte, und sich einem beim 
ersten  Besuch  nur  Bruchstücke  erschließen 
können. Im Erdgeschoss wird beispielsweise 
das Untersuchungsmaterial angeliefert, über-
wiegend Gesteine. Ganz schön staubig ist es 
dort, denn die Steine werden auch geschnitten 
– denn will man die Gesteinsstrukturen mi-
kroskopisch untersuchen, müssen so genann-
te Dünnschliffe hergestellt werden, zwei oder 
drei Zentimeter lang und hauchdünn: „Drei 
Hundertstel Millimeter dick dürfen sie sein“, 
sagt Eckehard Gottwald. Im weißen Kittel steht 
er an seinem Arbeitsplatz, einem Raum mit 
Schleifscheiben  und Schleifpapier, mit Objekt-
trägern und Kunststoffen, um die Steinschei-
ben auf ihren gläsernen Trägern zu fixieren. 
Er bereitet alles genau so vor, wie es die For-
scher und Dozenten wünschen: Für mineralo-
gische Untersuchungen müssen die Gesteine 
zu kleinen Präparaten verarbeitet werden, de-
ren Oberfläche so hoch poliert sein muss, dass 
sich das Gestein spiegelt. „Ich bin seit 40 Jahren 
im Beruf und kenne fast alles“ sagt Gottwald. 
„Am schwierigsten“, fügt er hinzu, „sind fast 
immer die Salze.“ Denn schon die Feuchtigkeit 
seine Hände und seines Atems löst die emp-
findlichen, dünnen Scheiben auf. 
Doch manchmal muss es auch sehr kraft-
voll zu Werke gehen: Ebenfalls im Erdgeschoss 
befindet sich das Hochdrucklabor der Mine-
ralogie. Dort arbeitet Werkstattmeister Franz 
Kneissl. „Ich passe auf, dass alle Sicherheits-
vorkehrungen eingehalten werden“, sagt er. 
Denn  in  den  vier  Hydraulikpressen  des  La-
bors  können  Drücke  simuliert  werden,  wie 
sie im Erdinneren herrschen. Solche Drücke 
führen auch zur Entstehung von Diamanten. 
„Im Hochdrucklabor werden die natürlichen 
Bedingungen zur Entstehung von Diamanten 
im Labormaßstab simuliert“, erläutert Sabine 
Klein. „Uns interessieren aber nicht nur die 
Diamanten alleine, sondern auch Minerale, die 
gemeinsam  mit  den  Diamanten  entstehen.“ 
Welche das sind hängt von Druck und Tempe-
ratur ab: „Meine Kollegen suchen gezielt nach 
diesen Begleitern der Diamanten“, so Klein, 
„denn mit ihrer Hilfe können wir im Einzel-
fall  sagen,  unter  welchen  Bedingungen  der 
jeweilige Diamant entstanden sein muss.“ Im 
Falle solcher geochemischer Untersuchungen 
haben sich die Geowissenschaften also längst 
von  der  staubigen  Arbeit  mit  Hammer  und 
Meißel  entfernt.  Hier  wird  inzwischen  im   
Nanomaßstab geforscht. 
Zur  Altenhöferallee  hin  liegt  im  Erdge-
schoss  des  Geozentrums  der  Labortrakt  mit 
dem Massenspektrometer-Raum. Im seinem 
Eingangsbereich,  einer  Schleuse,  fühlt  man 
sich  an  einen  Vorbereitungsraum  für  Chir-
urgen erinnert. In zwei Reihen stehen dort je 
fünf weiße Spinde, alles wirkt klinisch. Denn 
wer das Massenspektrometer oder eines der 
Reinstlabore  nutzen  will,  muss  sich  vorher 
umziehen. Labor-Klocks oder Überzieher an 
den Schuhen, ein langer, weißer Kittel, ein 
Haarnetz gehören zur Grundausstattung für al-
le, die mit dem Massenspektrometer arbeiten. 
„Die Luft im Spektrometer-Raum muss mög-
lichst staubfrei gehalten werden“, erläutert Sa-
bine Klein, „Schon kleinste Verunreinigungen 
in der Luft können ein Untersuchungsergeb-
nis beeinflussen.“ Die Institut für Geowissen-
schaften  betreibt  drei  Massenspektrometer, 
High-Tech-Geräte  für  die  Bestimmung  der 
Bestandteile von Geomaterialien quer durch 
das Periodensystem der Elemente. „Wir ana-
Alle unter einem Dach
Zu Besuch im Geozentrum auf dem Campus Riedberg
Oben links: Auf vier Stockwer-
ken und 7.000 Quadratmetern 
vereint das Geozentrum  
seit Ende 2006 die geowissen-
schaftliche Expertise der  
Goethe-Universität
Oben rechts: Marek Naser und 
Dominik Wallenstein auf dem 
Roboter-Testfeld direkt vor dem 
Geozentrum
Unten: Das Aerosollabor im 
Institut für Atmosphäre und 
Umwelt ist der Arbeitsplatz von 
Dr. Björn Nilius















lysieren die chemische Bestandteile von Ge-
steinen,  einzelnen  Mineralen,  technischen 
Materialien. Dabei wird nicht nur analysiert, 
um welche Elemente es sich handelt, sondern 
auch, wie viel von jedem Bestandteil enthal-
ten ist“, sagt Klein. Dabei sei die Methode so 
sensibel, dass man auch noch geringste Spuren 
eines Elementes im Nanogrammbereich fin-
den kann. „Wir setzen für die Methode auch 
einen Laser ein“.
Mit der Massenspektrometrie kann man 
aber noch mehr machen. Um mir dies zu zei-
gen, führt mich Sabine Klein durch eine lange, 
weiße Flucht. An der einen Flurseite sind Bü-
ros angeordnet, an der anderen die Labore. In 
einem hat Geologe Dr. Wolfgang Dörr seinen 
Arbeitsplatz. Mit Hilfe eines Lichtmikroskops 
sortiert der Akademische Oberrat bestimmte 
Bestandteile aus einer Probe Steinstaub her-
aus.  „Die  Guten  ins  Töpfchen,  die  Schlech-
ten…“, scherzt Dörr. Er mache das schon einige 
Jahre, er „sehe“ die gesuchten Zirkone einfach 
– und schießt sie aus dem Staub ins „Töpf-
chen“. „Die Zirkone“, erläutert er, „werden in 
etwas Flusssäure aufgelöst und dann im Mas-
senspektrometer untersucht.“ Das Messgerät 
verrät ihm, wie viel Uran und Blei, genauer de-
ren Isotope, in den zu den Silikaten gehörigen 
Mineralen enthalten sind. Hieraus wiederum 
lässt sich das Alter eines Gesteins bestimmen. 
Denn bei seiner Bildung lagert der Zirkon nur 
Uran in seiner Struktur ein. Je mehr davon 
zu Blei geworden ist, umso älter ist die Pro-
be. Für solche Erkenntnisse reichen winzigs-
te Mineralmengen. Isotopenuntersuchungen 
führen auch Dörrs Kollegen Axel Gerdes und 
Michael Seitz durch. Sie betreuen neben ihren 
eigenen Forschungsarbeiten auch die Gäste: 
Wissenschaftler  von  anderen  Universitäten, 
die selbst keine Massenspektrometer besitzen 
und hier in Kooperation ihre Untersuchungen 
durchführen.
Doch die Forschungspalette an Hessens ein-
zigem Geozentrum ist noch viel breiter. Unter 
einem Dach arbeiten Physische Geographen, 
Atmosphären-  und  Umweltforscher  sowie 
Geowissenschaftler. Weiterhin zählen die Hu-
mangeographen  auf  dem  Campus  Bocken-
heim zum Fachbereich – ihre Fragestellungen 
liegen im Bereich der Wirtschaftsgeographie 
und umfassen Stadtentwicklung ebenso wie 
Globalisierungsforschung. Das größte der vier 
Institute ist das der Geowissenschaften. In sei-
nen vier Facheinheiten arbeiten Geophysiker, 
Mineralogen,  Geologen  und  Paläontologen. 
Bundesweit bekannt wurde Heisenberg-Pro-
fessor Frank Brenker, als er Sternenstaub zer-
störungsfrei  untersuchte,  den  die  amerika-
nische Sonde ‚Stardust‘ zur Erde brachte.
Die physischen Geographen beschäftigen 
sich  mit  Bodenkunde,  Hydrologie  und  geo-
ökologischen  Fragestellungen  wie  der  Wüs-
tenbildung. Ein anderes großes Thema ist die 
geophysikalische Erforschung des Erdinneren 
und der Prozesse, die zu Vulkanausbrüchen 
und Erdbeben führen. Ein empfindlicher Seis-
mograph der Geophysiker, ein Instrument, das 
Erdbebenwellen misst, steht im Taunus-Obser-
vatorium auf dem Kleinen Feldberg. Die Wel-
len werden dort automatisch aufgezeichnet. 
Unter demselben Dach zeichnen die Meteoro-
logen Daten wie Luftdruck, Dichte, Tempera-
tur und Luftfeuchtigkeit auf. Auch die Menge 
und Vielfalt von Spurengasen und Aerosolen, 
Partikeln in der Luft, wird am Taunus-Obser-
vatorium  gemessen.  „Dafür  muss  niemand 
permanent dort sein“, erläutert Sabine Klein, 
„alles läuft automatisch.“ 
Wir treffen Dr. Heidi Höfer. Sie kommt ge-
rade aus einem Erstsemester-Praktikum mit 
über  90  TeilnehmerInnen.  Die  Aufgabe  der 
Erstsemester:  Sie  müssen  Kristalle  zeichnen 
– denn nur so prägt man sich deren Struk-
turen wirklich ein. „Die Zahl der Studienan-
fänger ist bei uns wahrhaft explodiert“, sagt 
Sabine Klein. Statt, wie vor zwei Jahren, rund 
130, studieren seit einigen Wochen allein 270 
im Bachelor-Studiengang Geowissenschaften. 
Womit der plötzliche Beliebtheits-Anstieg zu-
sammenhängt, ist nicht so leicht nachvollzie-
hen. „Aber: Wir haben in einem Erstsemes-
ter-Mikroskopierkurs 18 Mikroskope und 57 
Teilnehmer. Damit jeder mit jeden Proben ar-
beiten kann, muss der Kurs drei Mal gehalten 
werden“, erläutert die Privatdozentin. „Das ist 
nur ein Beispiel. Es gibt viele solche Veranstal-
tungen.“ Wissenschaftlichen Mitarbeitern, die 
meist nur ein sehr kleines Lehrdeputat haben, 
stelle sich ein echtes Problem. 
Wir gehen weiter. Im dritten Stock ist das 
Institut für Atmosphäre und Umwelt angesie-
delt, dort arbeiten die Meteorologen. Hinter 
einer Labortür schraubt Dr. Björn Nillius an 
einem Gerät herum, das knapp zwei Meter 
hoch ist und die Abmessungen eines Gefrier-
schrankes hat. Entsprechend schwer ist es: „Es 
wiegt 150 Kilogramm“, sagt Nillius. In der Ar-
beitsgruppe von Prof. Joachim Curtius ist er 
für das neue Messgerät zuständig. Durchaus 
klassisch – mit Schraubenzieher und Schieb-
lehre. „Solche Geräte gibt es nicht im Elek-
tromarkt“, scherzt er. „Die müssen wir selbst 
zusammen bauen.“ Wofür und weshalb erklärt 
Joachim Curtius: “Wir wollen das Gerät in ein 
Forschungsflugzeug des Deutschen Zentrums 
für Luft- und Raumfahrt einbauen.” Das Gerät 
– es trägt den Namen ‚Finch‘ für Fast Ice Nucle-
us Chamber – soll Eiskeime in der Troposphäre 
messen. „Nur jede zehnte Wolke regnet ab, 
neun Wolken verdunsten wieder, ohne dass 
Regen fällt“, so Curtius. Denn Regen entsteht 
nur, wenn sich Eiskristalle bilden, wachsen, 
schwerer werden und schließlich herabfallen. 
„Wassertröpfchen werden nicht so groß. Man 
braucht Eis“, so Curtius. 
Aber auch Eis entsteht nicht einfach so. 
„Bis zu minus 38 Grad bleibt das Wasser in der 
Atmosphäre flüssig. Eiskristalle bilden sich nur, 
wenn Kristallisationskeime vorhanden sind“, 
fährt Curtius fort: „Die Wetterdienste arbeiten, 
UniReportage
wenn sie Regen vorhersagen, mit einer Mo-
dellvorstellung einer mittleren Keimzahl pro 
Volumen.“ Ob unter bestimmten Wetterbedin-
gungen in einer bestimmten Region tatsäch-
lich so viele Keime vorhanden sind, das lässt 
sich nur in der Luft direkt messen. Deswegen 
wird seit etwa fünf Jahren ‚Finch‘ entwickelt. 
„Am  Boden  funktioniert  schon  alles  erwar-
tungsgemäß. Die Feuerprobe im Flugzeug folgt 
voraussichtlich 2010.“
Eiskeime  –  das  sind  Aerosolpartikel, 
Schwebteilchen in der Luft. Sie sind mikros-
kopisch klein, in einem Kubikzentimeter Luft 
gibt es Hunderte von ihnen. Doch nicht je-
des Aerosolpartikel taugt auch zum Eiskeim, 
erläutert  Curtius.  Diese  –  bekannt  ist  etwa 
Silberjodit,  das  in  manchen  Regionen  von 
Wetterflugzeugen  bei  drohenden  Gewittern 
in Wolken geschossen wird, damit die Land-
wirtschaft keine Hagelschäden erleidet – gilt 
es zu messen. ‚Finch‘ tut dies, indem es Luft 
aus der Umgebung ins Innere der Messeinrich-
tung saugt. „Dann zählen wir die Anzahl der 
Eiskeime pro Volumen“, so Curtius. Vielleicht 
lassen sich so in Zukunft die Wetterprognosen 
weiter verbessern. Denn wissen, ob es drei oder 
dreißig Eiskeime pro Liter gibt, heißt wissen, 
ob es regnen wird.
Auch für Flüge höher als zehn Kilometer, 
zum  Beispiel  in  die  tropische  Tropopausen-
gegend, ist ‚Finch‘ ausgelegt. Dort droben ist 
es kälter als minus 38 Grad, und Eis entsteht 
auch ohne Eiskeime. „Aber es ist nicht auszu-
schließen, dass auch dort Eiskeime eine Rolle 
spielen“, so Curtius.
Momentan hängt das Forschungsprojekt 
noch in der Luft – oder eben gerade nicht. 
Denn das neue Messflugzeug hat noch nicht 
alle  erforderlichen  Genehmigungen  durch 
das  Luftfahrt-Bundesamt  erhalten.  An  der 
Maschine namens Gulfstream G550 mussten 
– unter anderem, um den Luftstrom mit den 
Eiskeimen  in  die  Kabine  und  zum  Messge-
rät leiten zu können – Veränderungen vor-
genommen werden. Veränderungen, für die 
die Experten jetzt einzeln nachweisen müssen, 
dass sie nicht die Flugsicherheit beeinflussen. 
Doch wenn sie dann einmal abhebt, bietet die 
Gulfstream – offizieller Name HALO (für High 
Altitude and LOng Range) – ganz neue Mög-
lichkeiten für die Forscher. Denn HALO hat, 
anders als das Vorgängerflugzeug, eine Reich-
weite von 12.000 Kilometern und fliegt mit ei-
ner maximalen Flughöhe von 15,5 Kilometern 
bis in die untere Stratosphäre. Die Forscher 
um Curtius sind schon heute mächtig stolz, 
dass zwei Instrumente der Anfangsmissionen 
von ihnen entwickelt werden. Ein exempla-
risches Beispiel für die Leistungsfähigkeit der 
erfolgreichen Frankfurter Geowissenschaftler. 
Und  deren  Liste  ließe  sich  problemlos  wei-
ter  fortsetzen:  Zum  Beispiel  erforscht  man 
in der Paläontologie fossile Korallenriffe und 
Meeressedimente,  sammelt  so  Erkenntnisse 
über  die  Klima-Entwicklung  in  der  Vorzeit 
und extrapoliert diese in die Zukunft. Aber 
das  ist  schon  wieder  Stoff  für  einen  neuen 
Rundgang und eine neue Reportage – denn 
wie gesagt: über das Geozentrum ließen sich 
ganze Bücher schreiben.     Thomas J. Schmidt 
Früh übt sich: Die korrekte 
Bestimmung von Mineralen 
und Gesteinen lernen an-
gehende Geologinnen und 
Geologen ab dem ersten 
Semester (links). Grundlage 
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Rechtswissenschaft
Backhaus, Vera Die Zuständigkeitsregeln 
im Staatsschutzstrafrecht und das Prin-
zip des gesetzlichen Richters. Zur Verfas-
sungsmäßigkeit des § 120 Abs. 2 GVG
Bastian, Daniell Westdeutsches Polizei-
recht unter alliierter Besatzung (1945 bis 
1955)
Blömer, Ulrike Grenzüberschreitende 
Sachverhalte im Bankenaufsichtsrecht
Brenneis, Verena Rechtspolitische Impli-
kationen von Gefährlichkeitsprognosen 
im Vollzug von Maßregeln nach § 63 
StGB. Zum Subjektstatus von Eingewie-
senen
Ditt, Thomas Recht im Grenzland. Die 
Breslauer Rechtsfakultät in der NS-Zeit
Düchting, Holger Acting in Concert. 
Stimmrechtszurechnung im Übernahme-
recht – eine juristische und ökonomische 
Analyse
Etzold, Ruben Diemo Die Gewährleis-
tungsverantwortung des Bundes für die 
Schienenwege
Goers, Matthias Der Ombudsmann als 
Instrument der unternehmensinternen 
Kriminalprävention
Hoenigs, Maike Die Existenzberechti-
gung des Straftatbestandes der Rechts-
beugung – Korrelat oder Widerspruch 
zur richterlichen Unabhängigkeit?
Iannone, Enrico Eine Kodifizierung des 
Arbeitsvertragsrechts. Ein Jahrhundert-
projekt ohne Erfolgsaussicht? Eine Un-
tersuchung vorangegangener Bemühun-
gen um ein Arbeitsvertragsgesetz und 
Analyse möglicher Erfolgsaussichten 
des Reformprojekts
Jacob, Zohar Die Leiharbeit im Zeitalter 
der Globalisierung: Ein Rechtvergleich 
Deutschland /Israel
Kemmerer, Martin Thomas Kapitalver-
kehrsfreiheit und Drittstaaten
Koeltz, Kristina Menschenrechtsverant-
wortung multinationaler Unternehmen. 
Eine Untersuchung ‚weicher‘ Steue-
rungsinstrumente im Spannungsfeld 
Wirtschaft und Menschenrechte
Lei, Yong Auf der Suche nach dem mo-
dernen Staat. Die Einflüsse der allgemei-
nen Staatslehre Johann Caspar Blunt-
schlis auf das Staatsdenken Liang  
Qichaos
Mazzei, Alessandra Un patto ‚di specie 
particolare‘. La fondazione kantiana dello 
ius publicum civitatum
Meder, Manuel Die persönliche Unab-
hängigkeit der Aufsichtsratsmitglieder 
und Directors in börsennotierten Aktien-
gesellschaften. Eine vergleichende Un-
tersuchung zum deutschen und US-ame-
rikanischen Aktienrecht
Naab, Philipp Die Versteigerung knapper 
Ressourcen durch den Staat – insbeson-
dere zur Versteigerung von Mobilfunk-
frequenzen nach dem Telekommuni- 
kationsgesetz
von Oettingen, Anna Effet utile und indi-
viduelle Rechte im Recht der Europä-
ischen Union
Park, Kwi-Cheon Nebenpflichten des  
Arbeitnehmers während der Dauer des 
Arbeitsverhältnisses
Piusa, Linda The Settlement of Foreign 
Investment Disputes: An Analysis of the 
Procedural Aspects of Investor-State  
Dispute Settlement Provisions in Bilate-
ral Investment Treaties (BITs) Concluded 
by Latvia
Rabenschlag, David Leitbilder der Uni-
onsbürgerschaft. Die Auslegung der Uni-
onsbürgerschaft durch den EuGH im 
Spiegel umstrittener Konzeptionen eines 
europäischen Bürgerrechts
Rau, Charlotte Materiellrechtliche Fra-
gen der sanktionsrechtlichen Unterneh-
mensverantwortlichkeit unter Berück-
sichtigung von Compliance-Maßnahmen
Redeker, Caroline Die Prospektpflicht 
von US-Emittenten für aktienbasierte 
Mitarbeiterbeteiligungsprogramme nach 
dem Wertpapierprospektgesetz
Frhr. Schenck zu Schweinsberg, Johann-
Moritz Pönalisierung der Folter in 
Deutschland – de lege lata et ferenda
Stähler, Melanie Der freie Dienstvertrag 
in der Rechtsprechung seit 1900
Steiner, Christian Friedenskonsolidie-
rung durch Verfassungsgerichtsbarkeit 
in Bosnien und Herzegowina
Tabbert, Henning Der Einfluss von Ge-
nehmigungen auf die Haftungsvertei-
lung zwischen Staat und Bürger. Eine 
Untersuchung am Beispiel von Art. 8 
Abs. 4 lit. a der Richtlinie 2004/35/EG 
über die Umwelthaftung zur Vermeidung 
und Sanierung von Umweltschäden und 
§ 9 Abs. 1 S. 2 Umweltschadensgesetz
Tacer, Alexander Die territoriale Struktur 
Spaniens. Der Weg zum asymmetri-
schen Föderalismus
von Woedtke, Niclas Die Verantwortlich-
keit Deutschlands für seine Streitkräfte 
im Auslandseinsatz und die sich daraus 
ergebenden Schadensersatzansprüche 
von Einzelpersonen als Opfer deutscher 
Militärhandlungen
Wolff, Johanna Ausländische Staats-
fonds und staatliche Sonderrechte. Zum 
Phänomen „Sovereign Wealth Funds“ 
und zur Vereinbarkeit der Beschränkung 
von Unternehmensbeteiligungen mit Eu-
roparecht
Yu, Wenguang Praktische Erfahrungen 
und rechtliche Probleme mit Public Pri-
vate Partnership in der Verkehrsinfra-
struktur in Deutschland und China am 




Beck, Alexander Essays in Empirical 
Macroeconomics
Berger, Sven Christian Zum Struktur-
wandel der Wertschöpfung im Bankge-
schäft
Cornelius, Britta Evaluation von Posi-
tionierungs- und Kommunikationsstra-
tegien
Fritsch, Lothar Privatsphäre per Design 
– Privatsphäre respektierende Infrastruk-
turen für verteilte Mehrparteien-Ge-
schäftsmodelle und Dienste
Hankir, Yassin Oliver Essays on Business 
Valuation in M&A-Transactions
Imbierowicz, Björn The Interrelation of 
Prices, Ratings and Models in Credit 
Default Swap and Euqity Markets
Martin, Sebastian F. Organizational 
Outsourcing Readiness – Empirically 
Investigating the Role of Client’s IT 
Capability, Knowledge, and Alignment 
for Outsourcing
Meller, Barbara F. M. Uncovering 
Changing Relations in Financial and 
Monetary Economics
Meyer-Cirkel, Alexis Influences of  
Economic and Financial Development 
on Macroeconomic Variables
Pilz, Lars Oliver Analyse der Entschei-
dungsmechanismen innerhalb der EU 
am Beispiel der ‚Arbeitsmarktpolitischen 
Leitlinien‘
Schröder, Arne Slotting Allowances in a 
Dynamic Channel Context
Seeger, Norman Essays on Market 
Frictions and Model Misspecification in 
Asset Pricing
Slamka, Christian Optimal Prediction 
Market Design- Market Mechanisms and 
Innovative Applications
Slotty, Constantin F. Essays on Savings 
Banks and the Alleviation of Financing 
Constraints of SME: Evidence, Determi-
nants, and Solutions
Wang, Mu-Chun On the Forecasting of 
Economic time Series: Structural versus 
data-based Approaches
Xiao, Yajun Essays on Information,  
Hedging, Volatility in Financial Markets
Fachbereich Gesellschafts-
wissenschaften
Akdeniz-Taxer, Annika Lokale politische 
Partizipation und geschlechtsbezogene 
Strukturierung von Öffentlichkeit in länd-
lich geprägten Gegenden der Türkei
Al-Rebholz, Anil Konkurrierende Konzep-
tionen von Zivilgesellschaft und die For-
mierung unterschiedlicher intellektueller 
Praxen in der Türkei der 90er Jahre: libe-
rale, radikal-feministische und kurdisch-
feministische Diskurse im Vergleich
Brabandt, Heike Die Umsetzung der in-
ternationalen Normen: Der Umgang mit 
geschlechtsspezifisch Verfolgten im Ver-
einigten Königreich und der Bundesre-
publik Deutschland
Di Pasquale, Edeltraut Betriebliche und 
arbeitsmarktpolitische Strategien zur 
präventiven Beschäftigungssicherung
Karakayali, Juliane Transnationale care 
workers in Haushalten Pflegebedürftiger. 
Biographische Interviews mit Migrantin-
nen aus Osteuropa
Rau, Alexandra Psychopolitik. Gouverne-
mentalitätstheoretische Untersuchungen 
zu Macht und Subjekt in subjektivierten 
Arbeitsverhältnissen
Ruokonen-Engler, Minna-Kristiina 
„Uns sieht man es nicht unbedingt an...“ 
– Eine biographieanalytische Untersu-
chung von Migrationsprozessen und 
Subjektkonstruktionen in Biographien 
von Migrantinnen finnischer Herkunft
Schirmer, Uta Geschlecht anders gestal-
ten. Drag King-Praxen, geschlechtliche 
Selbstverständnisse und Wirklichkeiten
Sproll, Martina High-Tech für Niedrig-
lohn: Neotayloristische Produktionsre-
gimes in der IT-Industrie in Brasilien und 
Mexiko
Stommel, Wyke Normative Require-
ments of Entering an Online Community 
on Eating Disorders. A Discourse Analy-
sis
Uhlmann, Janette Demokratieförderung 
als Risikostrategie: Reaktionsmuster der 
Geber Frankreich und Deutschland in  
der Demokratieförderung gegenüber Al-
gerien (1989 bis 2004)
Wunderlich, Bettina Zum Problem der 
textilen Herstellung von Begründungszu-
sammenhängen am Beispiel des qualita-




Bernhardt, Robert Lebenslagen ehemali-
ger Schüler mit dem Förderschwerpunkt 
emotionale und soziale Entwicklung  
(Erziehungshilfe) und deren Bedeutung 
für schulische Förderkonzepte
Hanifzadeh, Massoud Islamischer Religi-
onsunterricht in Deutschland: Möglich-
keiten und Grenzen
Sen, Shamali Interkulturelle Pädagogik 
im Spannungsfeld von Wissenschaft und 
Praxis: Über die Möglichkeit der Theater-




Badstieber, Melanie Theory of Mind, epi-
sodisches Gedächtnis und Sprache: Eine 
Längsschnittuntersuchung bei 3- bis 4-
jährigen Kindern 
Buschmann, Anke Verzögerte Sprachent-
wicklung im Kleinkindalter: Differenzial-
diagnostik und elternzentrierte Frühinter-
vention
Fabriz, Sabine Überprüfung des Kon-
struktions-Integrations-Modells von 
Kintsch. Studien zur Repräsentation von 
Texten bei Kindern
Heim, Christopher Wann schießen Poli-
zisten? Auswirkungen verschiedener 
Reizsituationen in Einsatzlagen
Menge, Udo Selektive Aufmerksamkeit 
in Priming-Aufgaben: Unterscheiden 
sich die zu kontrollierenden Interferenz-
einflüsse bei jungen und alten Men-
schen?
Schmidt, Anne A Gestalt in primary visu-
al cortex? Applying neurophysiological 
methods to capture a psychophysical 
phenomenon
Thiel, Aylin Reizspezifische Fehlwahr-
nehmungen von erwachsenen Personen 
mit Amblyopie
Wolf, Mirko Kraftleistungsdiagnostik und 
spezifisches Krafttraining im Boxen
Fachbereich Evangelische 
Theologie
Göckel, Martin Religion in der indischen 
Schule. Die Auseinandersetzung mit der 
Vermittlung religionsübergreifender 
Werte unter Berücksichtigung der Prä-
sentationsformen in den Schulbüchern
Schlör, Ulrich „Du sollst nicht lügen“ – 
eine rechtlich und ethische Betrachtung
Fachbereich Katholische 
Theologie
Bontas, Alin-Valeriu Franz Rosenzweig: 
The Redemptive Turning Point in Philo-
sophy and Theology
Eze, Edmund Emeka Challenges of inter-
religious dialogue between Christians 
and Muslims Communities in Nigeria
Lier, Gerda Grundannahmen und Vor-
aussetzungen bei der Betrachtung des 
Unsterblichkeitsproblems
Onymaechi Ogbunwezeh, Emmanuel 
Franklyne Towards an Ethical-ecological 




Buddeberg, Eva Verantwortung im  
Diskurs
Dalla Pria, Frederica Mussolini und  
Hitler: Bilder zweier Diktatoren. Darstel-
lungsstrategien der Macht in der  
Wochenschau
Emmerlich, Eilika Eine kritische Theorie 
und ihre Praxis – untersucht am Werk 
und Wirken von Rupert Lay
Feige, Daniel Martin Kunst als Selbstver-
ständigung
Foresta, Patrizio „Veluti apostolos Ger-
maniae”. Apostolat, Obrigkeit und jesui-
tisches Selbstverständnis am Beispiel 
des Petrus Canisius (1543 bis 1570)
Jakob, Mark Wissenschaftliche Politikbe-
ratung und ihr Einfluss auf den Wandel 
der Gesellschaftsbilder in der Bundesre-
publik Deutschland 1954 bis 1989 am 
Beispiel der Familienpolitik des Bundes
Jeske, Michael Die All-Einheitslehre im 
Diskurs der Moderne. Ort und Funktion 
des Pantheismus im Werk Ludwig Feuer-
bachs
Kolka, Constance Die Struktur der Beiträ-
ge. Untersuchung über den Sinn der 
rhetorischen Figuren in Heideggers Bei-
trägen zur Philosophie (Vom Ereignis)
Lehr, Thomas Annius von Viterbo und 
die Germanen. Zur Rezeption der ‚Anti-
quitates‘ in Deutschland im 16. Jahrhun-
dert
Maiwald, Stephanie Der Kunstbegriff im 
Selbstverständnis zeitgenössischer nige-
rianischer Kunst 
Militzer, Stefan Würde oder Gesetz? Die 
liberale Demokratie und ihr Widerspruch 
zwischen Menschenrechten und Rechts-
positivität
Moritz, Anja Interim und Apokalypse. 
Die religiösen Einigungsversuche im 
Spiegel der magdeburgischen Publizistik 
1548 bis 1551/52 
Nowak, Jessika Giovanni di Castiglione 
(zirka 1413 bis 1469). Ein Kardinal der 
Renaissance in den Spannungsfeldern 
der europäischen Politik 
Redenius, Oliver Strukturwandel und 
Konzentrationsprozesse im deutschen 
Hypothekenbankwesen
Ruppmann, Dr. Reiner Frankfurt am 
Main und die Autobahnen im Rhein-
Main-Taunus-Gebiet. Unbekannte Seiten 
der deutschen Autobahngeschichte
Türk, Andreas Metaphysische Praxis. 
Eine Ethnografie des Christentums in 
Ostsumba, Indonesien
Fachbereich Sprach- und 
Kulturwissenschaften
Bernstein, Julia Food for Thought: con-
tested affiliations of Russian speaking 
Jewish migrants in Israel and Germany. 
A study of everyday life and food  
practise
Heß, Regine Emotionen und Werk –  
Zur Psychologie der Architektur von  
Peter Zumthor, Daniel Libeskind und 
Lars Spuybroeck
Javojss, Skaidrite Die Neologismen des 
Schriftstellers Zigmunds Skujins und ih-
re Bedeutung für das Lettische
Lenz, Ramona Mobilitäten in Europa:  
Migration und Tourismus auf Kreta und 
Zypern im Kontext des europäischen 
Grenzregimes
Managadze, Zurab Diachronische Typo-
logie zusammengesetzter Verben im  
Persischen
Schmengler, Dagmar Die Masken von 
Reims – zur Genese negativer Aus-
drucksformen zwischen Tradition und  
Innovation
Thesing, Christina Paradigmenwechsel – 
Frauen erobern das amerikanische  
Judentum
Tsai, Fen-Fang Gender and Identity  
Construction across Difference: Cultural 
Discourses and Everyday Practices 
among Sorbs in Germany
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Wohler, Arnold Synästhesie als struktur-
bildendes Moment in der Kunst des  
20. Jahrhunderts unter besonderer Be-
rücksichtigung der Malerei und Musik
Zimmerer, Frank Reduction in Natural 
Speech
Fachbereich Neuere  
Philologien
Bank, Michaela Universal-Sisterhood? 
Migrant women in the nineteenth-centu-
ry woman’s rights movement in the US
Ebert, Alexander „Vernacular and  
sophisticated at the same time“ – Die 
Darstellung des Jazz und seiner Musiker 
in ausgewählten Romanen
Elfert, Jennifer Theaterfestivals in 
Deutschland seit Beginn der neunziger 
Jahre. Zur Geschichte und Kritik eines 
kulturellen Organisationsmodells
Kilian, Heinke Hexenroman als Teil der 
geschichtserzählenden Kinder- und Ju-
gendliteratur seit den 1970er Jahren
Kirch, Silke Über Jugend schreiben.  
Ein Beitrag zum Thema Autorenschaft
Nitsche, Jessica Walter Benjamins  
Gebrauch der Fotografie
Rampe, Berit Eine fremde Welt. Über 
das Verhältnis von Mensch und Raum im 
Erzählwerk Eduard von Keyserlings
Rieckmann, Carola Leseförderung in 
sechsten Hauptschulklassen. Zur Wirk-
samkeit eines Vielleseverfahrens
Strathmann, Jochen Spanisch durch Eu-
roComprehension: Empirische Untersu-
chungen multimedialer Spracherwerbs-




Eisenberg, Joachim Morphogenese der 
Flusseinzugsgebiete von Nyong und 
Ntem in Süd-Kamerun unter Berücksich-
tigung neotektonischer Vorgänge
Hanrahan, Margaret Li as a Barometer 
for Bimineralic Eclogites. Experiments 
and Application 
Klama, Kai Olaf U-Pb Geochronologie, Hf 
Isotopie und Spurenelementgeochemie 
detritischer Zirkone aus rezenten Sedi-
menten des Orange- und Vaal River 
Flusssystems in Südafrika
Liu, Zhigao The Emergence of Clusters 
in Societal Transition: A Coevolutionary 
Perspective to the TMC Cluster in 
Tonghua/China
Redeker, Dorothea Standortprofile im 
Einzelhandel: Vom klassischen Händler 
zum Anbieter partizipativer Lösungen. 
Eine qualitative Untersuchung aus der 
Binnenperspektive deutscher Buch-
händler
Sangen, Mark Physiogeographische Un-
tersuchungen zur pleistozänen und holo-
zänen Umweltgeschichte an Alluvionen 
des Ntem-Binnendeltas und alluvialer 
Sedimente der Flüsse Boumba, Ngoko, 
Nyong und Sanaga im Süd-Kamerun
Fachbereich Informatik und 
Mathematik 
Erdelt, Patrick Deformation Quantization 
On Symplectic Stacks and applications 
To The Moduli of Flat Connections 
Kohl, Christian Harmonische Funktionen 
beschränkter mittlerer Oszillation 
Kreth, Miriam Distanzmatrizen, erzeu-
gende Punkte und Einbettungsdimensi-
on
Mathew, Stanley Multicurrency Exten-
sion of a Multiple Stochastic Volatility 
Libor Market Model 
Sanz Chacon, Carlos Efficient Estimation 
Methods of Stochastic Price Sensitivities 
of financial Derivatives with Disconti-
nous Payoff in the Black-Scholes Model
Scemama de Gialluly, Antoine A Crypt-
analysis of the 2 R Cryptosystem and an 
improved Commitment Range Proof
van Schaik, Kees On game options and 
Dynkin games in jump-diffusions models 
Winter, Judith XML Information Retrie-
val in Verteilten Systemen
Fachbereich Physik
Abbas Haghighirad, Amir High Pressure 
Synthesis and Crystal Growth of Vanada-
ta Pyrochlores
Antocheviz Dexheimer, Veronica Chiral 
Symmetry Restoration and Deconfine-
ment in Neutron Stars
Aksyutina, Yuliya Light unbound Nuclear 
Systems beyond the Dripline
Galatyuk, Tetyana Dielectron spectro-
scopy in HADES and CBM: from p+p 
and n+p collisions at SIS to au+au collisi-
sons at FAIR
Guo, Yun Quarkonium States in an An-
isotropic Quark-Gluon Plasma
Hartel, Manfred Bedingungen unter  
denen Erkenntnis möglich ist. Evoluti-
onstheoretisch-Kognitionswissenschaft-
liche Implikationen für die Physik der 
Raum-Zeit
Joshi, Ninad Shrikrishna Investigations 
on Transport and Storage of High Ion 
Beam Intensities
Keller, Kerstin Andrea Organic donor- 
acceptor thin film systems: towards  
optimized growth conditions
Korkmaz, Filiz Structure-Function Analy-
sis of Membrane Proteins by Infrared 
Spectroscopy: Porin OmpF, Porin OmpG 
and Betaine Transporter BEtP
Kniege, Stefan Two- and Three-Particle 
azimuthal correlations of high-pt 
charged hadrons in Pb+Au Collisions  
at 158 GeV per Nucleon
Kreidi, Katharina Untersuchung der Zer-
fallsmechanismen und der Lokalisierung 
von Vakanzen im Ne2
Petersen, Hannah An Integrated Boltz-
mann+Hydrodynamics Approach to 
Heavy Ion Collisions
Sinner, Andreas Application of the  
Functional Renormalization Group to  
bose systems with broken symmetry
Süzen, Mehmet Induced Charge Compu-
tation
Tiede, Rudolf Simulationswerkzeuge 
für die Berechnung hochintensiver 
Ionenbeschleuniger
Trotsenko, Sergiy Experimental Studies 
of Exotic Transitions in High-Z Few-
Electron Ions
Wiechula, Jens Commissioning and 
Calibration of the ALICE-TPC
Fachbereich Biochemie, 
Chemie und Pharmazie
Altis, Alexandros Modeling the Free  
Energy Landscape of Biomolecules via 
Dihedral Angle Principal Component 
Analysis of Molecular Dynamics Simula-
tions
Angerer, Heike Functional and Structural 
Studies on the Atmungsferment 
Cytochrom c Oxidase from Paracoccus 
denitrificans
Balah, Amany Synergistic effects of IL-18 
and double stranded RNA poly(l:c) in 
leukemic KG-1 cells
de Barros, Tiago Ferreira Mechanism of 
energy transfer and conversion in plant 
Light-Harvesting Complex II
Becker, Corina Preparation of Biowaiver 
Recommendations for Antituberculosis 
Drugs
Boni, Julia Improvements to biorelevant 
dissolution testing: lyophilized media, 
buffer alternatives and miniaturized ap-
paratus
Braun, Ellen Regulation des matrizellulä-
ren Proteins SMOC-1 durch Zytokine und 
Stickoxid in Rattenmesangiumzellen
Breitung, Sven Peptidometische Baustei-
ne für synthetische RNA-Liganden 
Eckensberger, Urs David Untersuchun-
gen zur Reaktivität der Kondensationsre-
aktivität dihalogenborylierter aromati-
scher Verbindungen mit Triethylsilan
Frank, Stefanie Charakterisierung der 
Amyloidplaque-assoziierten Entzün-
dungsreaktion in APP23 transgenen 
Mäusen
Funke, Sabrina Targeted cell entry of 
lentiviral vectors
Goswami, Panchali Three-dimensional 
structure of the Na+/H+-Antikörper from 
Methanococcus jannaschii
Han, Sigeng Charakterisierung, Überex-
pression, Isotopenmarkierung, 
Faltungsstudien und Mutagenesen des α-
Amylaseinhibitors Parvulustat (Z-2685) 
aus Streptomyces parvulus FG-1641
Hartmann, Cord Identifizierung kreuzak-
tiver Peptidmimotope der therapeuti-
schen anti-EGFR Antikörper Cetuximab 
und Matuzumab
Holdener, Martin Breaking tolerance to 
the natural human liver autoantigen 
dytochrome P450 2D6 by virus infection
Hörnig, Michael Inhibitorstudien und 
niedermolekulare Modifikationen der  
5-Lipoxygenase
Ieawsuwan, Winai New Catalytic Enan-
tioselective Carbon-Carbon Bond Forma-
tions in Organic Synthesis
Kaiser, Julia Eignung von SIVsmm PBj-
abgeleiteten lentiviralen Vektoren für die 
Transduktion primärer Zellen und für im-
muntherapeutische Anwendungen
Kloke, Björn-Philipp Development of 
SIVsmmPBj- and HIV-2-derived lentiviral 
vector systems to correct gp91phox ge-
ne defects in monocytes
Kunz, Kerstin Synthese und Reaktivität 
Cymantrenyl-substituierter poly(pyralzol-
1-yl)borate und ditiper Tris(mercaptomet
hylimidazolyl)borat-Liganden
Loch, Sandra Analyse des Inhibitionsme-
chanismus des varicelloviralen Faktors 
UL49.5
Lorenz, Lisa Schnelle Photodynamik von 
organischen Pigmenten und azobezolba-
sierten Photoschaltern
Manoharan, Vijayalaxmi Time-resolved 
and Static NMR Characterization of the 
Structure and Folding Kinetics of the 
Diels-Alder Ribozyme
Mirata, Marco Antonio Microbial trans-
formation of monoterpenes: From scree-
ning for novel biocatalysts to bioprocess 
design
Nachtsheim, Boris Die Entwicklung neu-
er Lewis- und Bronsted-Säure-katalysier-
ter Friedel-Crafts-Alkylierungen
Nollenberger, Kathrin Löslichkeitsver-
besserung schwerlöslicher Arzneistoffe 
durch Schmelzextrusion mit Polyme-
thacrylaten
Oancea, Giani On the crosstalk between 
transmembrane and nucleotide 
binding domains of the ABC transport 
complex TAP
Oehm, Clarissa Intramolekulares Interak-
tionsinterface des MLL Proteins als 
therapeutisches Target der Translokation 
t(4;11)
Perkovic, Mario Mechanismus der Inhibi-
tion APOBEC3-vermittelter Restriktion 
durch das Bet Protein der Foamyviren
Pillitteri, Daniele Neue Wirkungsmecha-
nismen zur Hämostasehemmung durch 
Faktor Xa- und IIA-Inhibitoren
Rehm, Stephan Synthese und strukturel-
le Untersuchungen an Peptiden und 
Proteinen mit NMR- und Ultrakurzzeit-
spektroskopie 
Schüller, Andreas Adaptive Optimierung 
fokussierter Substanzbibliotheken
Schwarz, Daniel Development of target 
specific and preparative scale cell-free 
expression protocols in combination 
with automated screening purposes – 
studies on transporters and g-protein 
coupled receptors
Sreeramulu, Sridhar Study of Proteins  
as Drug Targets by NMR spectroscopy
Steinert, Gunnar Inhibition des Wnt- 
Signalweges durch die Metabolite des 
nichtsteroidalen Entzündungshemmers 
Sulindac als Beitrag zur Therapie der 
akuten myeloischen Leukämie
Stoffers, Kirsten Investigations on the 
regulation of 5-lipoxygenase gene ex-
pression by calcitriol and transforming 
growth factor beta
Theissmann, Thomas Asymmetrische 
Bronsted-Säure-Katalyse: enantioselekti-
ve Synthese von N-Heterozyklen und 
Homoallylalkoholen
Tsirogianni, Eirini Membrane Proteomics 
– Characterization of Brush Border 
membrane proteins of mice intestinal 
mucosa. Case study. Cholesterol ebsorp-
tion
Ullrich, Stefan Sequenzselektive. Metall-
freie DNA-Spalter auf der Basis von 
Bisguanidiniumalkoholen
Vitze, Hannes Entwicklung borhaltiger 
Lewis-Säuren und schwach koordinie-
rende Anionen
Weber, Tobias Strukturelle und funktio-
nelle Untersuchung der p53-Familie, 
im Besonderen p63
Wittel, Geda Synthese und Charakteri-
sierung von immunmodulierenden 
Oligodesoxynukleotiden
Wormit, Michael Development and 
Application of Reliable Methods for the 
Calculation of Excited States: From 
Light-Harvesting Complexes to Medium-
Sized Molecules
Wrzesniewski, Blanka Crystallization and 
structural characterization of protein 
complexes involved in the energy meta-
bolism of Yarrowia lipolytica
Ziesche, Elisabeth Untersuchungen zur 





Amaddi, Monia Reggie/Flotillin Proteins 
in Epidermal Grwoth Factor Receptor 
Trafficking and Signaling
Ansari, Nariman Wann tickt die innere 
Uhr? Untersuchung genexpressiver 
Vorgänge während der ontogenetischen 
Entwicklung zirkadianer Rhythmen und 
ihrer Synchronisation der Maus
Blase, Christopher Untersuchungen zur 
Beteiligung des Aktin-Zytoskeletts an der 
Volumenregulation von humanen Kerati-
nocyten
Cordellier, Mathilde Impact of climate 
change of freshater snail species’ ranges
Derksen, Swetlana Investigation of 
Sructure and Allosteric Modulation of 
Family C GPCRs by Sequence, Structure- 
and Ligand-based Approaches 
Dinapoli, Angela Phylogeny and Evoluti-
on of the Heterobranchia (Mollusca, 
Gastropoda)
Duque-Thüs, Rhinaixa Beiträge morpho-
logischer und anatomischer Merkmale 
insbesondere der Fruchtknoten und Sa-
menanlagen zur Taxonomie und Syste-
matik der Bromelioidea (Bromeliaceae)
Groß, Julia Cytokine-dependent 
localization, modification and interaction 
of shrew-1 in epithelial cells
Hering, Oliver Initiation der Translation 
in halophilen Archaea
Heumüller, Sabine Analyse der Wirkme-
chanismen verschiedener NADPH-
Oxidase-Hemmstoffe
Jurcoane, Alina Neurobiological correla-
tes of orientation-specific intercular 
transfer in humans 
Kern, Melanie Role of the membrane-
bound menaquinol dehydrogenases 
NapGH and NrfH in respiratory 
nitrate ammonification of Wolinella 
succinogenes 
Kleiber, Kai Untersuchung zur Funktion 
des LIM-only Proteins FHL2 im 
Mammakarzinom
Kremer, Melanie Erforschung neuer 
experimenteller Therapien des kutanten 
T-Zell-Lymphoms
Krüger, Björn Einfluss der Proteinflexibi-
lität auf die Identifikation neuer Antago-
nisten für die GlycineB-Bindungsstelle 
des NMDA-Rezeptors
Luttropp, David Entwicklung eines bio-
artifiziellen Nierentubuluskonstruktes auf 
Basis humaner Nierenepithelzellen
Mahmud, Hayat AIF- und Granzym 
B-Antikörperfusionsproteine zur geziel-
ten Induktion von Apoptose in ErB2/
HER2-exprimierenden Tumorzellen
Mirus, Oliver Solute Transport in Cellular 
Systems  
Puller, Christian Die synaptische Archi-
tektur der äußeren plexiformen Schicht 
der Säugetierretina
Ruch, Tanja Chronoökologische Unter-
suchungen beim Siebenschläfer (Glis 
glis L.) – Alters- und geschlechtsspezifi-
sche Zeitprogramme des Winterschlafs 
und der Tagesrhythmen
Scharner, Dörte The non-apoptotic 
function of Caspase-8 in endothelial 
precursor cells
Seidendorf, Bernd The role of food 
quality for local adaptation in Daphnia
Sunyer Mac Lennan, Javier Taxonomie, 
zoogeographie and conservation of the 
herpetofauna of Nicaragua
Tanrikulu, Yusuf Entwicklung eines 
Pseudorezeptormodells für das virtuelle 
Screening
Tocilescu, Maja The Ubiquinone and In-
hibitor Binding Pocket of Complex I from 
Yarrowia lipolytica. A Structure-based 
Mutagenesis Study 
Veith, Thomas Biochemical Characteri-
sation of Photosystem I complexes in 
Diatoms
Weidlich, Markus Identifizierung und 
Charakterisierung neuer antimikrobieller 
Inhibitoren der zellfreien prokaryoti-
schen Transkriptions-/Translationsreakti-
on
Weisel, Martin Analyse von Form, Eigen-
schaften und Druggability von Protein-
bindetaschen
Weydig, Christiane Untersuchungen 
zum Mechanismus der Helicobacter 
pylory-induzierten Auflösung epithelialer 
Zelladhäsion
Wilzeck, Christiane Brigitte Lateralisati-
on und hemisphärische Kooperation 
bei der Verarbeitung von Raum- und 
Objektinformation bei Vögeln
Wittekindt, Anna Untersuchung der 
efferenten Beeinflussung der Innenohr-
funktion durch Messung otoakustischer 
Emission
Wiedemann, Beate Optimierte Pentose-
Fermentation in rekombinanten Saccha-
romyces cerevisiae-Stämmen
UniCampus20
Gemäß § 97 Abs. 6 des Hessischen Hochschul-
gesetzes (HHG) i.d.F. vom 5. November 2007 
(Hessisches  Gesetz-  und  Verordnungsblatt  I 
2007, S. 710) und gemäß §§ 8, 19, 30 der Sat-
zung der Studierendenschaft der Goethe-Uni-
versität vom 29. August 2008 in Verbindung mit 
der Wahlordnung für die Wahlen zum Senat, zu 
den Fachbereichsräten sowie zu anderen Gre-
mien der Goethe-Universität Frankfurt am Main 
vom 16. April 2008 werden die Wahlen zum 
Studierendenparlament  und  zu  den  Fach-
schaftsräten durchgeführt. Gemäß § 29 Abs. 2 
der Satzung der Studierendenschaft vom 29. 
August 2008 wird die Wahl zum Rat des L-Net-
zes durchgeführt.
Die Mitglieder des Studierendenparlamentes, 
der Fachschaftsräte sowie des Rats des L-Net-
zes werden in allgemeiner, unmittelbarer, frei-
er,  gleicher  und  geheimer  Wahl  nach  den 
Grundsätzen  der  Verhältniswahl  (Listenwahl) 
in  einem  gemeinsamen  Wahlverfahren  ge-
wählt. Hierbei hat für jede Wahl jede(r) Wahlbe-
rechtigte jeweils eine Stimme. Liegt für eine 
Wahl nur ein zugelassener Wahlvorschlag vor, 
findet Persönlichkeitswahl statt; jede(r) Wahl-
berechtigte hat hierbei so viele Stimmen, wie 
VertreterInnen zu wählen sind; Stimmenhäu-
fung ist unzulässig.
1. Wahlberechtigung (aktives und passives 
Wahlrecht)
Die Wahlberechtigung setzt die Eintragung in 
das  Zentrale  Wählerverzeichnis  voraus.  Dar-
über hinaus gilt: 
a) Für die Wahl zum Studierendenparlament ist 
jede(r)  immatrikulierte  StudentIn,  der/die  im 
Wählerverzeichnis  eingetragen  ist,  wahlbe-
rechtigt.
b) Für die Wahl zu den Fachschaftsräten der 
Fachbereiche 01 bis 16 ist jede(r) immatrikulier-
te StudentIn nur in dem Fachbereich, dem er/
sie wahlrechtlich – entweder aufgrund der ei-
genen Option oder der automatischen Zuord-
nung  –  angehört  und  in  dessen  Wählerver-
zeichnis er/sie eingetragen ist, wahlberechtigt. 
Die Fachbereichs-Wahlberechtigung ist zu er-
sehen  aus  dem  Abschnitt  ‚Wahlbenachrichti-
gung‘ der Rückmelde- beziehungsweise Imma-
trikulationsunterlagen.
c) Für die Wahl des Rats des L-Netzes ist jede(r) 
immatrikulierte StudentIn, der/die im Wähler-
verzeichnis für die Wahl zum Studierendenpar-
lament eingetragen ist und für ein Lehramts-
studium eingeschrieben ist, wahlberechtigt.
2. Wählerverzeichnis
Das Zentrale Wählerverzeichnis für die Wahl 
des Studierendenparlaments, der Fachschafts-
räte sowie des Rats des L-Netzes wird am 17. 
November  2009  um  15  Uhr  geschlossen.  Es 
liegt am selben Tag von 9 bis 12 und 13 bis 15 
Uhr im Wahlamt (Bockenheimer Landstr. 133 
(Sozialzentrum/Neue  Mensa)  Raum  523,  5. 
OG), sowie zur selben Zeit beim Studentischen 
Wahlausschuss (Studierendenhaus, Jügelstra-
ße 1, Raum B 105 (Konferenzraum 3, 1. OG)) zur 
Einsichtnahme aus.
In das Wählerverzeichnis werden von Amts we-
gen alle StudentInnen aufgenommen, die sich 
bis zum 12. Oktober 2009 zurückgemeldet bezie-
hungsweise immatrikuliert haben und als sol-
che  amtlich  registriert  wurden.  Später  Regi-
strierte/Rückgemeldete werden nicht mehr auf-
genommen und können ihr Wahlrecht nur durch 
rechtzeitigen Einspruch auf nachträgliche Ein-
tragung in das Wählerverzeichnis wahren.
Bis zur Schließung des Zentralen Wählerver-
zeichnisses besteht die Möglichkeit der nach-
träglichen  Eintragung  durch  den  Wahlaus-
schuss auf dem Wege des formlosen, schriftli-
chen Einspruches. Einspruch gegen eine feh-
lerhafte  Eintragung  oder  Nichteintragung  in 
das Wählerverzeichnis kann bis 17. November 
2009 um 16 Uhr (Ausschlussfrist!) schriftlich 
beim  Wahlausschuss  eingelegt  werden;  der 
Einspruch  ist  beim  Wahlamt  zu  Händen  des 
Studentischen Wahlausschusses einzureichen. 
Über Einsprüche wird am 20. November 2009 
um 14 Uhr in öffentlicher Sitzung des Studen-
tischen    Wahlausschusses  entschieden;  Ort: 
Studierendenhaus, Jügelstraße 1, Raum B 105 
(Konferenzraum 3, 1. OG).
3. Vorschlagslisten
Formblätter  sind  beim  Wahlamt,  Bockenhei-
mer  Landstraße  133  (Sozialzentrum/Neue 
Mensa), Raum 523, 5. OG, und im AStA-Büro, 
Studierendenhaus, Jügelstr. 1, Raum B 2, EG, 
erhältlich. Sie können ebenso auf der Home-
page des AStA (www.asta-ffm.de) oder auf der 
Homepage  des  Wahlamtes  der  Universität 
(www.uni-frankfurt.de/org/ltg/admin/ssc/wa/
index.html) heruntergeladen werden.
a) für die Wahl zum Studierendenparlament
Wahlvorschläge (Listen) für die Wahl zum Stu-
dierendenparlament müssen am Dienstag, 17. 
November 2009, bis spätestens 17 Uhr (Aus-
schlussfrist!) beim Wahlausschuss, Studieren-
denhaus, Jügelstraße 1, Raum B 105 (Konfe-
renzraum  3,  1.  OG),  persönlich  eingereicht 
werden. Bis zum 16. November 2009 können 
Vorschlagslisten  während  der  Sprechzeiten 
beim  Wahlamt  (Bockenheimer  Landstr.  133 
(Sozialzentrum/Neue Mensa) Raum 523, 5. OG, 
Mo bis Do, 9 bis 12 Uhr und 13 bis 15 Uhr, Fr 9 
bis 12 Uhr) persönlich abgegeben werden. Die 
Abgabe zum Beispiel im AStA-Büro oder in der 
Poststelle der Universität oder der Einwurf in 
den Wahlbriefkasten ist nicht ausreichend (Zu-
gang direkt beim Wahlamt ist notwendig!). 
Ein Wahlvorschlag besteht aus einer Liste von 
mindestens drei KandidatInnen mit festgeleg-
ter Reihenfolge, die sich mit einheitlichem Pro-
gramm  unter  einheitlicher  Bezeichnung  zur 
Wahl stellen. Nach Möglichkeit soll für jede(n) 
BewerberIn ein(e) StellvertreterIn benannt wer-
den. Ein(e) Wahlberechtigte(r) oder ein(e) Stell-
vertreterIn kann nur auf einer Liste kandidieren. 
Zusammen  mit  der  Vorschlagsliste  sind  die 
schriftlichen Einverständniserklärungen der in 
der Vorschlagsliste genannten BewerberInnen 
zur Kandidatur für diesen Wahlvorschlag einzu-
reichen.
Listen, die nicht bereits bisher im Studieren-
denparlament  vertreten  waren,  können  nur 
dann zur Wahl zugelassen werden, wenn min-
destens 50 Wahlberechtigte durch Unterschrift 
und Angabe ihrer vollständigen Anschrift, Ma-
trikelnummer  und  Fachbereichszugehörigkeit 
den Wahlvorschlag unterstützen. Jede(r) Wahl-
berechtigte kann nur einen Wahlvorschlag un-
terstützen; eine Kandidatur auf einem Wahlvor-
schlag  gilt  zugleich  als  Unterstützungserklä-
rung. Formblätter sind im AStA-Büro (Jügel-
straße 1, Raum B 2, EG), im Wahlamt (Bocken-
heimer  Landstraße  133  (Sozialzentrum/Neue 
Mensa) Raum 523, 5. OG) sowie im Internet auf 
der Homepage des AStA und des Wahlamtes 
erhältlich. Über die Zulassung der eingegange-
nen  Wahlvorschläge  wird  am  20.  November 
2009 ab 14 Uhr in öffentlicher Sitzung entschie-
den  (Ort:  Studierendenhaus,  Jügelstraße  1, 
Raum B 105 (Konferenzraum 3, 1. OG)), und die 
Auslosung der Listenreihung auf dem Stimm-
zettel wird vorgenommen.
Nr. 7 I 11. November 2009 Wahlbekanntmachung
für die Wahlen zum Studierendenparlament, zu den Fachschaftsräten der  
Fachbereiche 01 bis 16 sowie zum Rat des L-Netzes im Wintersemester 2009/2010
Stimmbezirke und Wahllokale für die Urnenwahl
A) 25. bis 27. Januar 2010, jeweils 9 bis 15 Uhr
Fachbereich / Bezeichnung              Stimmbezirk   Wahllokal
SK   Studienkolleg     I  Neue Mensa, Bockenheimer Landstraße 133
11   Institut für Humangeographie    EG, Haupteingang, nur 25. Januar 2010   
05   Psychologie und      IIa   Sportuni, Ginnheimer, Landstraße 39
         Sportwissenschaften    EG, Foyer, Haupteingang,      
        nur 25. und 26. Januar 2010
05  Psychologie     IIb.  Altes Hauptgebäude, Mertonstraße17
        Bibliothek, 2. OG, nur 27. Januar 2010
03   Gesellschaftswissenschaften   III   AfE-Turm, Senckenberganlage 15
04   Erziehungswissenschaften     EG, Foyer
12   Informatik und Mathematik
01   Rechtswissenschaft   IV   RuW/Westend-Campus
02  Wirtschaftswissenschaften     Grüneburgplatz 1
06   Evangelische Theologie   V   IG-Farben-Haus/Westend-
07   Katholische Theologie     Campus, Grüneburgplatz 1
08   Philosophie und Geschichtswissenschaften  Rotunde        
09   Sprach- und Kulturwissenschaften
10   Neuere Philologien
11   Geowissenschaften / Geographie  VI   Biozentrum, Campus Riedberg
13   Physik      Max-von-Laue-Str. 9, Haupteingang Mensa    
14  Biochemie, Chemie und Pharmazie    nur 26. und 27. Januar 2010
        (FB 11 am 25. Januar 2010, Campus Bocken-   
        heim, Wahllokal I)
 
15   Biowissenschaften    VIIa   Biologische Institute, Siesmayerstr. 70, Vorraum
        zum Großen Hörsaal, nur 25. und 26. Januar 2010
15   Biowissenschaften    VIIb   Biozentrum, Campus Riedberg,
        Max-von-Laue-Str. 9, Haupteingang Mensa, 
        nur 27. Januar 2010
16   Medizin     VIII   Klinikum, Personalkasino, Haus 35, 2. OG, Mensa/
        Garderobe
B) 28. Januar  2010, 11 Uhr bis 15 Uhr (‚Mensatag‘)
Fachbereich/ Bezeichnung                  Stimmbezirk    Wahllokal
03   Gesellschaftswissenschaften          I, II und III   Neue Mensa, Bockenheimer
04   Erziehungswissenschaften     Landstraße 133, EG, Haupteingang
05   Psychologie und Sportwissenschaften   
12   Informatik und Mathematik
SK   Studienkolleg
01   Rechtswissenschaft   IV und V   IG-Farben-Haus/Westend-
02   Wirtschaftswissenschaften     Campus, Grüneburgplatz 1,
06   Evangelische Theologie     Casino (Vorraum)
07   Katholische Theologie
08   Philosophie und Geschichtswissenschaften
09   Sprach- und Kulturwissenschaften
10   Neuere Philologien
11   Geowissenschaften/ Geographie  VI und VII   Biozentrum, Campus Riedberg
13   Physik       Max-von-Laue-Straße 9, Haupteingang Mensa
14   Biochemie, Chemie und Pharmazie
15   Biowissenschaften      
16   Medizin       VIII   Klinikum, Personalkasino, Haus 35, 2. OG
        Mensa/Garderobe
Letzter Termin für die Einreichung der Wahlvorschlagslisten: 
17. November 2009, bis 17 Uhr
Offenlegung des Zentralen Wählerverzeichnisses:
17. November 2009, 9 bis 12 Uhr und 13 bis 15 Uhr
Zulassung der Listen und Beschlüsse über Widersprüche gegen das
Wählerverzeichnis:
20. November 2009, ab 14 Uhr
Ort jeweils: Studierendenhaus, Jügelstraße 1, Konferenzraum 3 
(Raum B 105, 1. OG)
Briefwahlschluss: 18. Januar 2010, 16 Uhr
Urnenwahl: 25. Januar bis 27. Januar 2010, 9 bis 15 Uhr
28. Januar 2010, 11 bis 15 Uhr (‚Mensatag‘)
Öffentliche Stimmauszählungen:
(a) für die Studierendenparlamentswahl: 
28. Januar 2010, ab 17 Uhr, Studierendenhaus, Jügelstraße 1,
Konferenzraum 2 (Raum B 104, 1. OG)
(b)  für die Fachschaftsratswahlen sowie die Wahl zum Rat des L-Netzes: 
2. Februar 2010, ab 10 Uhr, Studierendenhaus, Jügelstraße 1, 
Konferenzraum 3 (Raum B 105, 1. OG)
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b) für die Wahlen zu den Fachschaftsräten 
sowie die Wahl des Rats des L-Netzes 
Wahlvorschläge (Listen) für die Wahlen zu den 
Fachschaftsräten sowie die Wahl des Rats des 
L-Netzes  sind  am  Dienstag,  17.  November 
2009, bis spätestens 17 Uhr (Ausschlussfrist!) 
beim  Wahlausschuss,  Studierendenhaus,  Jü-
gelstraße 1, Raum B 105 (Konferenzraum 3, 1. 
OG), persönlich einzureichen. Bis 16. Novem-
ber 2009 können Vorschlagslisten während der 
Sprechzeiten  beim  Wahlamt  (Bockenheimer 
Landstr.  133  (Sozialzentrum/Neue  Mensa) 
Raum 523, 5. OG, Mo bis Do, 9 bis 12 Uhr und 
13 bis 15 Uhr, Fr 9 bis 12 Uhr) persönlich abge-
geben  werden.  Die  Abgabe  zum  Beispiel  im 
AStA-Büro oder in der Poststelle oder der Ein-
wurf in den Wahlbriefkasten ist nicht ausrei-
chend (Zugang direkt beim Wahlamt ist not-
wendig!).
Die Zahl der Mitglieder in den Fachschaftsräten 
ergibt sich aus § 30 Abs. 3 Satzung der Studie-
rendenschaft vom 29. August 2008. Die Zahl 
der Mitglieder des Rats des L-Netzes beträgt 
neun.
Ein Wahlvorschlag besteht aus einer Liste mit 
beliebig vielen KandidatInnen mit festgelegter 
Reihenfolge,  die  sich  mit  einheitlichem  Pro-
gramm  unter  einheitlicher  Bezeichnung  zur 
Wahl stellen. Nach Möglichkeit soll für jede(n) 
BewerberIn ein(e) StellvertreterIn benannt wer-
den. Ein(e) Wahlberechtigte(r) oder ein(e) Stell-
vertreterIn kann nur auf einer Liste kandidieren. 
Zusammen  mit  der  Vorschlagsliste  sind  die 
schriftlichen  Einverständniserklärungen  der 
auf der Vorschlagsliste genannten BewerberIn-
nen zur Kandidatur für diesen Wahlvorschlag 
einzureichen.
Über die Zulassung der eingegangenen Wahl-
vorschläge wird am 20. November 2009 ab 14 
Uhr in öffentlicher Sitzung (Ort: Studierenden-
haus, Jügelstraße 1, Raum B 105 (Konferenz-
raum 3, 1. OG)) entschieden und die Auslosung 
der Listenreihung wird vorgenommen.
Jede Vorschlagsliste ist mit einer Bezeichnung 
zu versehen, die nicht nur das Wort ‚Liste‘ in 
Verbindung mit einer Nummer oder nur eine 
Nummer enthalten darf. Die Bezeichnung darf 
keine Irreführung hinsichtlich der Zugehörig-
keit zu bestehenden hochschulpolitischen Gre-
mien oder Vereinigungen enthalten. 
4. Briefwahl
Allen Wahlberechtigten werden die Briefwahl-
unterlagen vom Wahlamt unaufgefordert zuge-
sandt. Die Briefwahlunterlagen werden spätes-
tens  bis  zum  30.  Dezember  2009  durch  das 
Wahlamt zur Post gegeben. Auf die Anleitung 
zur Briefwahl (siehe Rückseite des Wahlscheins) 
wird besonders hingewiesen.
Für  die  Briefwahl  gilt  die  Stimmabgabe  als 
rechtzeitig  erfolgt,  wenn  die  Wahlunterlagen 
bis spätestens Montag, den 18. Januar 2010, 
um  16  Uhr  (Ausschlussfrist!)  beim  Wahlamt 
der Universität eingegangen sind. Sie müssen 
entsprechend  rechtzeitig  zur  Post  gegeben 
oder bis zum Briefwahlschluss in den bei der 
Poststelle der Universität (Juridicum, Sencken-
berganlage  31,  EG)  aufgestellten  Wahlbrief- 
kasten eingeworfen werden. Der Wahlbriefka-
sten wird am 18. Januar 2010 um 16 Uhr (Brief-
wahlschluss) geschlossen; er ist bis zu diesem 
Zeitpunkt durchgehend geöffnet.
5. Urnenwahl
Wer nicht an der Briefwahl teilnimmt, hat vom 
25. bis 27. Januar 2010 jeweils von 9 bis 15 Uhr 
sowie am 28. Januar 2010 von 11 bis 15 Uhr 
Gelegenheit, an der Urne zu wählen. Jede(r) 
WählerIn kann nur in dem Wahllokal seine/ihre 
Stimme abgeben, in dessen Wählerverzeichnis 
er/sie eingetragen ist. Die Eintragung ist den 
Briefwahlunterlagen  beziehungsweise  dem 
Abschnitt  ‚Wahlbenachrichtigung‘  der  Rück-
melde-/Immatrikulationsunterlagen zu entneh-
men.
Die Wahlberechtigung wird vor der Ausgabe 
der Stimmzettel durch Vorlage des Studienaus-
weises (Semesterticket) oder eines amtlichen 
Lichtbildausweises  anhand  des  Wählerver-
zeichnisses überprüft.
Die Fachbereiche 05 (Psychologie und Sport-
wissenschaften),11  (Geowissenschaften/Geo-
graphie) und 15 (Biowissenschaften) können in 
zwei verschiedenen Wahllokalen wählen.
Die Wahl ist gemäß den allgemeinen demokra-
tischen  Prinzipien  geheim,  daher  ist  der/die 
WählerIn nicht berechtigt, seinen/ihren Stimm-
zettel offen auszufüllen oder einem/einer ande-
ren Einblick in den ausgefüllten Stimmzettel zu 
gewähren. Nicht geheim abgegebene Stimm-
zettel sind ungültig und von den WahlhelferIn-
nen als solche zu kennzeichnen.
Zur Stimmabgabe dürfen nur die vorbereiteten 
Stimmzettel  und  Umschläge  verwendet  wer-
den. Die Vorlage der zugesandten Briefwahlun-
terlagen ist zur Stimmabgabe bei der Urnen-
wahl nicht erforderlich.
6. Stimmbezirke und Wahllokale für die 
Urnenwahl  (siehe Kasten links)
7. Wahlanfechtung
Wahlanfechtungen sind nur innerhalb von sie-
ben Tagen nach Bekanntgabe des vorläufigen 
amtlichen Wahlergebnisses möglich und kön-
nen sich nur auf die ordnungsgemäße Durch-
führung der Wahl beziehen.
Sie sind im AStA-Büro (Studierendenhaus, Jü-
gelstraße 1, Raum B 2) zu Händen des Ältesten-
rats der Studierendenschaft schriftlich einzu-
reichen.
8. Sitzungen des Wahlausschusses
Die Sitzungen des Wahlausschusses sind öf-
fentlich. Sitzungstermine und sonstige Verlaut-
barungen des Wahlausschusses werden durch 
Aushang am Schwarzen Brett der Studieren-
denschaft vor dem AStA-Büro (Studierenden-
haus, Jügelstraße 1, EG) und des Wahlamtes 
(Bockenheimer  Landstraße  133  (Sozialzen-
trum/Neue Mensa) Raum 523, 5. OG) bekannt- 
gegeben.         
  Der Studentische Wahlausschuss: 
Timon Backes, Géraldine Cromvel
Der Josef-Buchmann-Doktorandenstipendienfonds fördert zwei Frankfurter Doktoran-
dinnen oder Doktoranden, die im Rahmen einer (Mit-)Betreuung eines/r Professors/in 
der Universität Tel Aviv ihre Doktorarbeit verfassen möchten.
Vergabekriterien: 
• Der/die an der Goethe-Universität betreuende ProfessorIn muss sicherstellen,
  dass das Institut eine halbe Doktorandenstelle für die/den DoktorandInnen zur 
  Verfügung stellt.
• Der/die betreuende ProfessorIn muss dokumentieren, dass mit der Universität 
  Tel Aviv bereits eine Kooperation besteht und/oder im Interesse des Lehrstuhls ein- 
  gerichtet werden soll.
• Aus den Unterlagen muss erkennbar sein, dass das Dissertationsvorhaben inner-
  halb von zwei Jahren abgeschlossen werden kann; zumindest eines der Gutachten
  soll sich auf diesen Punkt beziehen.
• Positive Gutachten von zwei Professoren, die sich zur Bedeutung des Themas, den 
   Erfolgsaussichten und der Interdisziplinarität äußern.
• Nachweis der/des Doktorands/-in über eventuell erbrachte Leistungen/Arbeiten, die
  im Bereich des Dissertationsthemas liegen.
• Nachweis der/des Doktorands/-in über die qualitative Einbindung in 
  Graduiertenschule(n)/-programme.
• Verständlichkeit des Exposés des Dissertationsprojekts.
• einen Kurz-Lebenslauf.
Die Fördermittel werden als Ergänzung zur oben genannten Doktorandenstelle (10.000 
US-Dollar) für ein Jahr gewährt, mit der Möglichkeit der einmaligen einjährigen Ver-
längerung.
Bitte senden Sie Ihre Bewerbung mit sechs Kopien mit den oben genannten Unterla-
gen und der Frankfurter Annahme als DoktorandIn bis 20. März 2010 an Beate Braun-
gart, Goethe-Universität, Senckenberganlage 31, 60054 Frankfurt.
Informationen: Beate Braungart, Tel: 798-28047, braungart@pvw.uni-frankfurt.de
Preis der Vereinigung von Freunden und Förderern der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt e.V., gestiftet von der Anwaltssozietät Clifford Chance.
Mit dem Preis soll das Andenken an Rechtsanwalt Dr. Werner Pünder gewahrt werden, 
der zu den entschiedenen Gegnern des Nationalsozialismus in Deutschland gehört 
hat.
Der Preis wird für die beste an der Goethe-Universität im Zeitraum Wintersemester 
2008/2009 bis Wintersemester 2009/2010 entstandene wissenschaftliche Arbeit aus 
den Themenkreisen ‚Freiheit und Totalitarismus/Staatsrecht und politische Ideenge-
schichte seit dem 19. Jahrhundert‘ vergeben.
Die Arbeit muss keiner bestimmten Fachrichtung entstammen. Die Arbeit sollte ver-
öffentlicht sein oder als bewertete Prüfungsarbeit, insbesondere Dissertation oder 
Habilitation, vorliegen.
Der Preis ist mit einem Betrag von 5.000 Euro dotiert. Ist eine prämierte Arbeit noch 
nicht veröffentlicht, soll der Betrag des Preises auch für deren Veröffentlichung ver-
wendet werden.
Vorschläge und Bewerbungen (inklusive Arbeit, Gutachten, Curriculum Vitae) 
werden bis 19. Februar 2010 an Beate Braungart, Goethe-Universität, Senckenberg-
anlage 31, 60325 Frankfurt, erbeten.
Informationen: Dr. Bernd Willim, Tel: 798–23758, willim@pvw.uni-frankfurt.de




Adolf Messer Stiftungspreis 2010
Der Stiftungspreis fördert herausragende NachwuchswissenschaftlerInnen der  
Goethe-Universität im Bereich der experimentellen Grundlagenforschung.
BewerberInnen 
• sind an der Goethe-Universität befristet beschäftigt (Landesstelle, Drittmittelstelle 
  oder Stipendium), nicht jedoch auf W2- oder W3-Professuren,
• wurden bereits mit einer qualitativ besonders wertvollen Arbeit promoviert,
• haben nach der Promotion innovative Forschungsvorhaben erfolgreich begonnen, 
  deren Fortsetzung ihnen eine akademische Karriere eröffnen soll.
Bewerbungen erfolgen über die Dekane der Fachbereiche Geowissenschaften/
Geographie, Physik, Biochemie/Chemie/Pharmazie, Biowissenschaften sowie Medi-
zin, die gegenüber der Kommission ein Vorschlagsrecht haben. 
Der Bewerbung beizufügen sind die Kurzdarstellung des Arbeitsvorhabens, ein 
Kostenplan, Curriculum vitae und Schriftenverzeichnis der/des Antragstellenden 
sowie eine Empfehlung durch einen fachverwandten Hochschullehrer. 
Bitte senden Sie die Bewerbung inklusive sechs Kopien.
Der Stiftungspreis beträgt 25.000 Euro.
Der Preis kann für Sachmittel, Personalkosten und gegebenenfalls auch für Reisen 
eingesetzt werden. Über die Preisvergabe entscheidet eine von Stifterin und Univer-
sitätspräsident eingesetzte fachbereichsübergreifende Auswahlkommission.
Vorschläge der Dekane werden bis 19. Februar 2010 
an den Präsidenten der Goethe-Universität erbeten.
Informationen: Beate Braungart, Tel: 798-28047, braungart@pvw.uni.frankfurt.de
ausschreibungen
Wahl des Studentenparlaments 
Aufruf zur Einreichung des Wahlprogramms / 
Listenvorstellung zur Veröffentlichung
Die zur Wahl des Studentenparlaments kandidierenden Listen werden hiermit auf-
gefordert, für die Veröffentlichung im UniReport ihr Wahlprogramm beziehungs-
weise ihre Gruppenvorstellungen einzureichen. Die Vorstellungstexte dürfen eine 
Länge von 3.000 Zeichen (inkl. Leerzeichen) nicht überschreiten und müssen per 
E-Mail (huebner@pvw.uni-frankfurt.de) bis zum 2. Dezember 2009 abgegeben wer-
den; ein Logo (.tif;.jpg) kann beigefügt werden. Aus redaktionellen Gründen können 
später eingehende Unterlagen nicht mehr berücksichtigt werden.
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auslandsförderung
FremdsprachenassistentInnen in Europa und Übersee 2010/2011
Für das Schuljahr 2010/2011 vermittelt der Pädagogische Austauschdienst (PAD) wieder 
FremdsprachenassistentInnen-Stellen im europäischen Ausland sowie in Übersee-Län-
dern mit einer Aufenthaltsdauer je nach Zielland zwischen sechs und elf Monaten. Neu 
im Programm ist China.
Bewerben können sich Lehramtsstudierende mit Studienfach der Sprache des Ziellan-
des (für Frankreich auch andere Fächer und Studiengänge), die bei Antritt des Aus-
landsaufenthaltes mindestens das vierte Semester absolviert haben und über gute 
Sprachkenntnisse verfügen. Für Länder in Übersee werden mindestens sechs Semester 
(vorzugsweise Lehramt) oder bereits das erfolgreich abgeschlossene Erste Staatsex-
amen vorausgesetzt. 
Kontakt: International Office und PAD
Bewerbungsstelle: International Office
Bewerbungsfristen: 26. November 2009 für alle Länder (Frist für USA bereits abgelau-
fen), Ende Januar 2010 für China
Informationen und Antragsformulare: www.kmk-pad.org 
Mit ERASMUS in Europa studieren
Für das Studienjahr 2010/2011 können sich wieder Studierende verschiedener Fachbe-
reiche im derzeit mindestens zweiten/dritten Semester für ein- bis zweisemestrige Studi-
enaufenthalte an europäischen Hochschulen bewerben. Eine Übersicht über die ERAS-
MUS-Programme und die zuständigen Programmbeauftragten ist in der Broschüre ‚Stu-
dium im Ausland‘ zu finden, erhältlich im International Office oder als Download auf der 
Internetseite des International Office. 
Bewerbungsfrist und -ort: 1. Februar 2010 bei den Programmbeauftragten im 
Fachbereich 
Informationen und Bewerbungsformulare: Programmbeauftragte, International Office 
www.uni-frankfurt.de/international/abroad/funding/erasmus.html
Auslands-BAföG
Aufgrund der hohen zusätzlichen Kosten stehen die Chancen auf eine Ausbildungsför-
derung nach BAföG für einen Studien-/Praktikumsaufenthalt im Ausland wesentlich hö-
her als für eine Inlandsförderung. 
Kontakt: das je nach Region zuständige Amt für Ausbildungsförderung
Antragsfrist: in der Regel sechs Monate vor Antritt des geplanten Auslandsaufenthaltes
Informationen und Antragsformulare: www.bafoeg.bmbf.de 
Kontakt: International Office, Campus Bockenheim, Juridicum Zimmer 903/904/916a
Tel: 798-22307, -23941, b.wilhelm@em.uni-frankfurt.de, o.purkert@em.uni-frankfurt.de, 
auslandspraktikum@uni-frankfurt.de, www.uni-frankfurt.de/international/abroad    
D
er  Wettbewerb  um  Stipendien  ist  im-
mens. Jahr für Jahr scheitern selbst her-
vorragende Bewerber im Bemühen um diese 
begehrte  Möglichkeit  der  Studienfinanzie-
rung. Doch für die Glücklichen kann ein Sti-
pendium das ganze Leben verändern. So auch 
im Fall von Anna Pak. Die Jura-Absolventin 
der Goethe-Universität hat das mit 10.000 US-
Dollar dotierte QS-Stipendium für Innovation 
2008 erhalten, mit dem sie nun ihr Studium in 
Großbritannien fortsetzen will: „Ein Auslands-
studium gibt mir die Möglichkeit, eine Vielzahl 
von Menschen verschiedenster Nationalitäten 
aus unterschiedlichen Kulturen kennen zu ler-
nen. Die Kultur eines Landes aus erster Hand 
zu erfahren, wird mir einen breiteren Horizont 
für meine persönliche Entwicklung bieten und 
meine juristischen Fachkenntnisse vertiefen.“
Die 25-Jährige qualifizierte sich für das Sti-
pendium, nachdem sie an der QS World Grad 
School Tour in Frankfurt teilgenommen hatte. 
Dort traf sie auf Repräsentanten einer Auswahl 
der  weltweit  führenden  Universitäten  und 
Fachhochschulen, was sie für eine unbezahl-
bare Hilfe bei der Entscheidung hält, wo man 
im Ausland studieren will. „Die Universitäten 
dort waren sehr freundlich und professionell 
und ich bekam Antworten auf meine allge-
meinen Fragen. Auch die Atmosphäre auf der 
Messe war sehr freundschaftlich. Es war eine 
gute  Gelegenheit,  mit  anderen  zukünftigen 
Chance genutzt
Anna Pak erhält QS World Grad School Tour-Stipendium für Innovation 
Masterstudenten Kontakt aufzunehmen. Ein 
weiterer,  vielleicht  weniger  offensichtlicher 
Pluspunkt der Teilnahme an einem solchen 
Event ist der, dass sich solch eine Messe auch 
hervorragend dazu eignet, mit anderen ange-
henden Studierenden desselben Studienpro-
gramms Kontakt aufzunehmen und so schon 
im Vorfeld ganz unkompliziert damit zu begin-
nen, sich ein Netzwerk aufzubauen.“
Pak plant konkret, am King’s College in 
London einen LL.M zu erwerben. „Der Fach-
bereich Jura am King’s hat weltweit einen ex-
zellenten Ruf und ist bekannt für seine heraus-
ragende Lehre und anspruchsvolle Auswahl 
der Studierenden.” Aber wie bei vielen ande-
ren internationalen Studenten, die ins Ausland 
gehen wollen, gibt es für ihre Entscheidung 
noch  andere  wichtige  Faktoren:  „Die  Stadt 
London selbst ist unvergleichlich, was ihren 
Lebenstil und die kulturelle Vielfalt einerseits 
und ihre historische Bedeutung und Tradition 
andererseits betrifft.  London war meine erste 
Wahl“, sagt sie. 
Während sich viele angehende Auslands-
studenten oft mehrere Jahre in Folge glücklos 
für dasselbe Stipendienprogramm bewerben, 
hatte  Anna  gleich  mit  ihrer  ersten  Bewer-
bung Erfolg. Peter MacDonald, der Direktor 
der QS World Grad School Tour, hält dies für 
das Ergebnis ihres einzigartigen Hintergrunds 
und ihrer herausragenden akademischen Vita. 
„Frau Paks Bewerbung hat sich deutlich von 
denen anderer Kandidaten dieses Jahres abge-
hoben, aufgrund der Kombination aus hervor-
ragenden Prüfungsnoten, guter und wichtiger 
Praxiserfahrung und ihrem Ehrgeiz, aus ihrem 
Jurastudium  im  Ausland  das  Beste  für  ihre 
Karriereplanung herauszuholen. ”
Pak, die derzeit ein Praktikum beim NATO-
Hauptquartier in Brüssel absolviert, hat sich 
ein Jahr lang damit beschäftigt, was und wo sie 
in ihrem internationalen Masters-Programm 
studieren wollte. Als Motivation für ein Aus-
landsstudium nennt sie drei Gründe: „Erstens, 
und das war mir am wichtigsten, wollte ich die 
Chance nutzen, meine Kenntnisse des inter-
nationalen Rechts zu vertiefen – somit ist es 
ja logisch, im Ausland zu studieren. Zweitens 
wollte ich in einem anderen Land leben und 
so eine andere Kultur hautnah erleben. Und 
drittens wollte ich mir nicht die Gelegenheit 
entgehen lassen, ganz unterschiedliche Leute 
aus aller Welt kennen zu lernen und mit mei-
nen  Kommilitonen  Ideen  und  Erfahrungen 
auszutauschen.”
Sie hofft auch, dass sie ihr Graduiertenstu-
dium im Ausland dabei unterstützt, sich zu-
künftig als professionelle Juristin zu etablie-
ren. „Ich stelle mir meine Zukunft in einer in-
ternationalen Organisation vor, also muss ich 
meine  Kenntnisse  im  internationalen  Recht 
mit  einem  LL.M  vertiefen.  Mein  derzeitiges 
Praktikum beim NATO-Hauptquartier hat mir 
verdeutlicht, dass praktische Erfahrung sehr 
hilfreich und bereichernd ist und mir Einbli-
cke in den juristischen Arbeitsalltag innerhalb 
einer  solchen  internationalen  Organisation 
verschafft.  Für mich ist ein LL.M in inter-
nationalem Recht nicht einfach eine Option, 
sondern ein Muss für jeden, der eine Karriere 
im internationalen Kontext anstrebt.“  
Wie viele andere internationale Studieren-
de, die sich auf ihr Auslandsstudium vorberei-
ten, ist Pak aufgeregt, was die Zukunft für sie 
bereithält. Das Stipendium wird sie während 
ihres einjährigen LL.M-Studiengangs in Lon-
don absichern und ihr hoffentlich den Weg 
in eine erfolgreiche und erfüllende Karriere 
ebnen. „Ich freue mich sehr darauf, die Kennt-
nisse, die ich in meinem Studium erwerben 
werde,  innerhalb  des  juristischen  Rahmens 
einer internationalen Organisation anzuwen-
den“, sagt sie. „Ich möchte mich für die Förde-
rung von Sicherheit und Frieden, wirtschaft-
liche Entwicklung und Menschenrechte über-
all auf der Welt einsetzen.  Es würde mich sehr 
ehren und freuen, wenn ich dazu beitragen 
könnte, freundschaftliche Beziehungen zwi-
schen den Nationen zu entwickeln und einen 
Beitrag zum sozialen Fortschritt der globalen 




er  US-amerikanische  Ökonom  Robert 
Shiller  –  Arthur  M.  Okun  Professor  of 
Economics am Lehrstuhl für Wirtschaftswis-
senschaften, Cowles Foundation for Research 
in Economics an der Yale University sowie Pro-
fessor für Finanzen am International Center for 
Finance der Yale School of Management – ist   
für seine Leistungen im Bereich Finanzökono-
mie mit dem Deutsche Bank Prize in Financial 
Economics ausgezeichnet worden. „Mit seinen 
innovativen Arbeiten zur Erforschung der Dy-
namik von Assetpreisen hat Robert Shiller Pi-
onierarbeit im Bereich der Finanzökonomie 
geleistet. Seine Erkenntnisse zur Volatilität von 
Aktienpreisen, zur Entstehung von Kursblasen 
und daraus resultierenden Krisen sowie zur 
Verteilung makroökonomischer Risiken sind 
nicht nur von hoher wissenschaftlicher Be-
deutung, sondern auch wegweisend für die 
Praxis“, sagte der Vorsitzende der internatio-
nalen Jury und Direktor des Center for Finan-
cial Studies (CFS), Prof. Jan Pieter Krahnen. 
Seit  2005  wird  der  Wissenschaftspreis  vom 
CFS  gemeinsam  mit  der  Goethe-Universität 
im Zweijahres-Turnus vergeben und ist vom 
Stiftungsfonds Deutsche Bank im Stifterver-
band für die Deutsche Wissenschaft mit 50.000 
Euro dotiert. Die Auszeichnung ehrt internati-
onal renommierte Wirtschaftswissenschaftler, 
deren  Arbeit  die  Forschung  zu  finanz-  und 
makroökonomischen  Fragen  entscheidend 
beeinflusst und zu wesentlichen Beiträgen für 
Wissenschaft und Praxis geführt hat. Die Preis-
verleihung an Shiller fand am 30. September 
durch Dr. Josef Ackermann, Vorsitzender des 
Vorstands und des Group Executive Commit-
tee der Deutschen Bank, in Frankfurt statt.
Durch  die  Verbindung  empirischer  und 
theoretischer Analysen zur Volatilität von Ver-
mögenswerten wie Aktien, Anleihen und Im-
mobilien lieferte Shiller einen entscheidenden 
Beitrag  zum  Verständnis  von  Preisschwan-
kungen in diesen Märkten. Seine Forschungs-
arbeit hat die Entwicklung von Finanzinstru-
menten zur Absicherung makroökonomischer 
Risiken maßgeblich geprägt. Shiller hat unter 
anderem den ‚Standard & Poor›s/Case-Shiller 
Home Price Index‘ für die wichtigsten amerika-
nischen Metropolregionen mitentwickelt, der 
in der akademischen Forschung wie auch im 
Investitionsmanagement eine breite Anwen-
dung findet. Er ist Mitbegründer und Chef-
Ökonom von MacroMarkets LLC, die innova-
tive Finanzinstrumente konzipiert, um voll-
kommenere Finanzmärkte zu schaffen. 
Seine Analysen haben die Richtung der 
Forschung bestimmt und liefern wertvolle Er-
kenntnisse für die Praxis. Er prophezeite im 
Jahr 2000 auf der Höhe der New-Economy-
Euphorie den Zusammenbruch des Marktes 
und  publizierte  seinen  Bestseller  „Irrational 
Exuberance”. 2005 erkannte er als einer der 
Ersten die Immobilien-Blase in den USA und 
warnte vor dem Platzen und einer daraus re-
sultierenden Finanzkrise. In Kürze erscheint 
sein gemeinsam mit Nobelpreisträger George 
Akerlof  verfasstes  Buch  ‚Animal  Spirits‘,  in 
dem er aus der Existenz des ‚Human Factor‘ 
die Notwendigkeit für eine aktivere Rolle des 
Staates in Finanzmärkten ableitet.            UR
Ehrung für US-Ökonom 
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Hammer und Hörsaal
Jurastudentin Betty Heidler startet als Leistungssportlerin durch
UniSport
W
ir  treffen  uns  im  Kraftraum  einer 
Sportanlage in Frankfurt-Fechenheim. 
Hier trainieren Betty Heidler und andere Ath-
letInnen der LG Eintracht Frankfurt für ihre 
nationalen  und  internationalen  Wettkämp-
fe. Und das erfolgreich: Erst am 22. August 
wurde Heidler in Berlin Vizeweltmeisterin im 
Hammerwerfen. Sie warf 77,12 Meter weit 
– deutscher Rekord – und musste sich nur der 
Polin Anita Włordarczyk geschlagen geben. 
In Osaka, 2007, hatte sich Heidler sogar den 
Weltmeistertitel in ihrer Disziplin erworfen. 
Mit ihren Erfolgen rangiert sie derzeit auf Platz 
fünf der ewigen Bestenliste der International 
Association of Athletics Federations.
Ja, Frankfurt sei schon so eine Art Mekka 
der Hammerwerfer, erzählt sie. Was vor allem 
an Trainer Michael Deyhle läge, einem ge-
bürtigen Frankfurter, der talentierte Hammer-
werferInnen  magnetengleich  an  den  Main 
zöge. So auch die 26-jährige gebürtige Berli-
nerin, die seit ihrem 17. Lebensjahr in Frank-
furt wohnt. „Ich trainiere, seitdem ich 14 bin, 
und habe hier einfach hervorragende Bedin-
gungen“,  schwärmt  sie.  Für  den  Sportplatz 
in Fechenheim gelte dies ebenso wie für die 
„Top-Leichtathletik-Halle“ in Kalbach, in die 
sie im Winterhalbjahr wechselt. „Und dann 
haben wir noch in Niederrad ein Wurfhaus, 
wo wir bei schlechtem Wetter von drinnen 
nach draußen werfen können.“ Nicht zu ver-
gessen die Nähe zum Flughafen, wenn wieder 
mal der nächste Wettkampf in Japan, Afrika 
oder Katar ansteht. Gute Bedingungen zu je-
der Jahreszeit sind für Heidler ein absolutes 
Muss, denn ihr Trainingspensum ist hoch: Im 
Sommerhalbjahr  trainiert  sie  beispielsweise 
acht bis zehn Mal pro Woche, zwei bis zwei-
einhalb Stunden lang. 
Dass  sie  daneben  noch  erfolgreich  ein 
Jurastudium  an  der  Goethe-Universität  ab-
solviert, zollt Respekt, ebenso die Selbstver-
ständlichkeit, mit der Heidler Leistungssport 
und Studium kombiniert: „Ich will den Tag 
nicht ungenutzt lassen, und da ich nun mal 
nicht  24  Stunden  trainiere,  habe  ich  mich 
entschlossen Teilzeit zu studieren – was  mir 
in Frankfurt auch durch die Kooperation der 
Universität mit dem Olympiastützpunkt Hes-
sen erleichtert wird“, erzählt sie und ergänzt: 
„Mein  Interesse  für  die  Rechtswissenschaft 
entwickelte sich während meiner Ausbildung 
bei der Bundespolizei. Damals habe ich ge-
merkt, dass es mich sehr interessiert, wie sich 
Gesetze entwickeln und sich auf die Gesell-
schaft auswirken.“ Bei der Bundespolizei ist 
sie derzeit frei gestellt. Später, sagt sie, könne 
sie es sich gut vorstellen, als Juristin dorthin 
zurückzukehren oder auch SportlerInnen in 
Rechtsfragen zu beraten. „Mich interessieren 
am meisten die praktischen Seiten der Rechts-
wissenschaft,  vor  allem  im  Straf-  und  Ver-
fassungsrecht. Zivilrecht ist auch interessant: 
Wenn man sich allein mal klar macht, was 
alles an einem Kaufvertrag hängen kann – das 
ist sehr hilfreich für’s normale Leben.“
Als  Mentor  steht  Betty  Heidler  Prof. 
Günter Frankenberg zur Seite. „An ihn kann 
ich mich wenden, wenn es irgendwelche or-
ganisatorischen Probleme gibt, zum Beispiel 
wenn  Klausuren  mit  Trainingslager-  oder 
Wettkampfterminen  kollidieren“,  sagt  sie. 
„Man achtet da schon sehr auf mich, ich ha-
be sogar einen Parkplatz an der Uni“, fügt sie 
schmunzelnd dazu. „Aber das ist auch wich-
tig, denn ich pendle mit dem Auto zwischen 
Hörsaal und Sportplatz, mein Terminplan ist 
ziemlich voll und straff durchorganisiert, und 
da ist wenig Zeit für Parkplatzsuche.“ 
Als äußerst angenehm und inspirierend 
empfindet Heidler die Atmosphäre auf ihrem 
‚Heimatcampus’ im Westend: „Ich fühle mich 
da unheimlich wohl. Die Gebäude sind top, al-
les ist sauber und gepflegt und auch technisch 
ist alles da, was man sich wünschen kann. 
Eigentlich kann sich jeder, der im Westend 
studiert,  dort  nur  wohl  fühlen.“  Zufrieden 
ist Heidler auch mit der Qualität der Lehre 
und dem Engagement ihrer Hochschullehrer. 
„Besonders gut finde ich es, dass inzwischen 
viele meiner Professoren ihre Materialien ins 
Internet einstellen. Wenn ich mal nicht da bin, 
kann ich mir das hinterher dort rausziehen 
und verliere nicht den Anschluss. Eigentlich 
sollten das alle machen!“ 
Jetzt,  im  nahenden  Winter,  wird  Betty 
Heidler  aber  etwas  häufiger  in  den  Reihen 
des  neuen  Hörsaalzentrums  sitzen,  als  im 
wettkampfintensiven Sommerhalbjahr. Den-
noch: Das Training geht weiter. 2010 steht 
unter anderem ihre Teilnahme an den Euro-
pameisterschaften in Barcelona an, und die 
intensive Vorbereitung auf solch einen wich-
tigen  Wettkampf  dauert  ohne  weiteres  ein 
halbes Jahr. „Für Berlin habe ich mich seit 
Oktober 2008 vorbereitet und vor allem im 
Winter hart trainiert. Im Sommer kommen 
eigentlich immer die Früchte des Winters zum 
tragen.“ Und welche Hoffnungen hat sie für 
Barcelona? „Mal abwarten“, sagt sie lächelnd, 














rbeitslosigkeit geht nicht nur mit finan-
ziellen  und  sozialen  Brüchen,  sondern 
auch mit einem veränderten Bewegungsver-
halten und erheblichen gesundheitlichen Ri-
siken einher. Trotzdem sind vor allem Lang-
zeitarbeitslose schwer für klassische Angebote 
der  Bewegungs-  und  Gesundheitsförderung 
empfänglich. Oft weisen sie eine veränderte 
Wahrnehmung  auf  und  erleben  räumliche, 
zeitliche,  soziale  und  finanzielle  Barrieren 
gravierender als Beschäftigte. Ängste, sich in 
der  Öffentlichkeit  zu  bewegen,  erschweren 
die Teilnahme an Präventions- und Rehabi-
litationsangeboten. Zur Konzeption und Um-
setzung eines Programmes gesundheitsbezo-
genen Bewegungsförderung (HEPA) ist daher 
eine besonders enge Abstimmung aller Kom-
ponenten auf die Zielgruppe erforderlich. Die 
Abteilung Sportmedizin der Goethe-Universi-
tät engagiert sich vor diesem Hintergrund seit 
2006 gemeinsam mit MainArbeit Offenbach, 
ARGE Groß-Gerau und der Gemeinnützigen 
Offenbacher  Ausbildungs-  und  Beschäfti-
gungsgesellschaft GOAB im Rahmen des vom 
Bundesministerium  für  Arbeit  und  Soziales 
geförderten  Projektes  ‚Chance  50  plus‘  für 
HEPA bei Langzeitarbeitslosen.
Ziel  des  Teilprojekts  ‚Bewegung  und 
Gesundheit‘ist es, gesundheitliche Ressourcen 
durch eine Veränderung des Bewegungsver-
haltens und der Ernährungsweise zu stärken. 
Die Teilnehmer werden in bestehende Bewe-
gungs– und Gesundheitsangebote eingeführt,   
gleichzeitig wird versucht, die Langzeitarbeits-
losen bei ihren Anstrengungen zu mehr ge-
sundheitsbezogener Eigenverantwortung und 
-initiative sowie stärkerer Teilnahme am öf-
fentlichen Leben zu unterstützen.
Als  günstig  für  den  Einstieg  haben  sich 
Gruppenmaßnahmen  erwiesen:  So  stellen 
sich  die  Ernährungs-  und  Bewegungsbera-
ter der Abteilung Sportmedizin im Rahmen 
von Gruppenprofilings vor und erarbeiten mit 
den Kunden in einem Workshop gemeinsam 
Inhalte zum Thema Bewegung und Gesund-
heit. Bei Interesse können Kunden dann vor 
Ort in den Räumen des regionalen Jobcenters 
an  individuellen  Beratungsgesprächen  teil-
nehmen, in denen gemeinsam Bewegungs-, 
Ernährungs- und Gesundheitsziele erarbeitet 
werden. Die Beratung zielt neben der indivi-
duellen Aufklärung auf die Vermittlung der 
Teilnehmer in bereits bestehende Bewegungs- 
und Ernährungsangebote sowie deren Beglei-
tung während der Maßnahmen ab, wie sie 
unter anderem von Vereinen, Krankenkassen 
und verschiedenen Wohlfahrtsverbänden an-
geboten werden.
Von  etwa  1.000  Arbeitssuchenden,  die 
bislang über HEPA informiert worden sind, 
haben mehr als 250 über einen Zeitraum von 
mindestens drei Monaten aktiv ihren Alltag 
umgestaltet und/oder an Bewegungsprogram-
men teilgenommen. Erste Evaluations-Ergeb-
nisse zeigen einen Energiemehrverbrauch pro 
Woche und eine erhöhte selbsteingeschätzten 
Fitness. Arbeitssuchende mit einer interventi-
onsbedingten Steigerung der wöchentlichen 
körperlichen  Aktivität  um  10  Prozent  oder 
mehr  wiesen  zudem  eine  verbesserte  men-
tale und letztlich auch körperliche Gesundheit   
auf.                                                  Christian Thiel 
Chance 50 plus
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tudierende bereits während ihres Studi-
ums an das eigenständige Forschen her-
anzuführen ist ein schwieriges Unterfangen, 
erst  recht  unter  den  Bedingungen  von  Ba-
chelor-  und  Masterstudiengängen.  Die  Zeit, 
die notwendig ist, um sich intensiv mit einer 
Thematik oder einer Problemstellung ausein-
anderzusetzen  (sich  also  über  mehr  als  ein 
Semester  einem  Forschungsprojekt  zu  wid-
men), lässt sich in einem durchstrukturierten 
Studienverlaufsplan kaum unterbringen. Und 
wenn dann doch auf einem solchen Weg gute 
und interessante Ergebnisse entstehen, landen 
sie häufig in den Archiven für Studien- oder 
Prüfungsarbeiten und der Zweck der Arbei-
ten beschränkt sich auf das Erlangen der Leis-
tungsnachweise.
Mit dem Konzept der studentischen Lehr-
forschungsprojekte (sowohl im Rahmen des 
Magister-  als  auch  Bachelor-Studiengangs) 
versucht das Institut für Kulturanthropologie 
und  Europäische  Ethnologie  diese  Tendenz 
umzukehren:  In  den  Lehrforschungspro-
jekten  setzen  sich  zehn  bis  20  Studierende 
über drei Semester intensiv mit einem The-
ma auseinander und durchlaufen dabei alle 
Schritte  eines  kulturanthropologischen  For-
schungsprozesses:  Von  der  Entwicklung  ei-
ner wissenschaftlichen Fragestellung und der 
Auseinandersetzung mit dem dazugehörigen 
Literaturbestand über das Forschen und Da-
tenerheben im Feld bis hin zur Auswertung 
Von Kulturtourismus und Datenbergen
Lehrforschungsprojekte im Fach Kulturanthropologie
und Verschriftlichung werden alle Elemente 
des sozialwissenschaftlichen Arbeitens in der 
Gruppe diskutiert und in individuellen For-
schungsvorhaben umgesetzt. Der entstandene 
Text ist im Rahmen des Bachelor-Studiums 
zugleich die Abschlussarbeit.
Diese Form des wissenschaftlichen Arbei-
tens und forschenden Lernens hat sich seit 
der Institutsgründung 1974 etabliert und ist 
in Form der institutseigenen Buchreihe ‚Kul-
turanthropologie NOTIZEN‘ publikationsfähig 
gemacht worden. Viele der Lehrforschungs-
projekte sowie einzelne Magister- und Dok-
torarbeiten sind in dieser Reihe erschienen. 
Dieses Jahr wurden zeitgleich die Bände 77, 
78 und 79 veröffentlicht. Zwei davon basieren 
auf Lehrforschungsprojekten. Weit über den 
Seminarzusammenhang  hinaus  engagierten 
sich die Studierenden zusammen mit den Leh-
renden, um aus den einzelnen Forschungsar-
beiten der Lehrforschungsprojekte publikati-
onsfähige Bücher zu gestalten. Auch hier wer-
den die einzelnen Schritte der Textproduktion 
in die eigene Hand genommen und erprobt: 
Vom Redigieren und Bearbeiten der Texte über 
das Setzen und Layouten bis hin zu den orga-
nisatorischen Elementen von Druck und Ver-
öffentlichung haben die Studierenden einen 
zentralen Anteil am gesamten Prozess. 
Band  77  mit  dem  Titel  ‚projekt:wissen. 
von  datenbergen,  informationsströmen  und 
wissensgenerierung‘  ging  aus  dem  Lehrfor-
schungsprojekt  ‚Wissensentstehung  –  Wissens- 
transfer – Wissensgesellschaft‘ hervor. Unter 
der Leitung von Prof. Manfred Faßler befasste 
sich die Gruppe der Studierenden von 2004 
bis 2006 mit einzelnen Aspekten im großen 
Forschungsfeld ‚Wissen‘. Dabei wird schon in 
der Varianz der beforschten Themen deutlich, 
wie vielfältig die Forschungsbereiche in die-
sem Themenfeld sind. Gleichzeitig ist es not-
wendig, ein Allerweltswort wie ‚Wissen‘ im 
sozialwissenschaftlichen Kontext greifbar zu 
machen. Acht Forschungsberichte unterneh-
men in dem Buch diesen Versuch und zeigen 
an den untersuchten Beispielen die Formen 
sozio-kultureller Prozesse von Wissen auf.
Band 79 ist das Ergebnis eines Lehrfor-
schungsprojektes zum Thema ‚Kulturtouris-
mus‘, das von 2006 bis 2008 unter der Lei-
tung von Ramona Lenz und Kirsten Salein 
durchgeführt wurde. Um ganz unterschied-
lichen  kulturtouristischen  Phänomenen  auf 
die Spur zu kommen, waren die Studierenden 
auf eigene Initiative und auf eigene Kosten in 
ihren Semesterferien in Ländern wie Belgien, 
Israel,  Italien,  Kosovo,  Spanien  und  Türkei 
zwecks  Feldforschung  unterwegs.  Manche 
untersuchten  auch  die  unmittelbare  Umge-
bung Frankfurts.  Das Themenspektrum, das 
dieser Band abdeckt, reicht daher von Bolly-
wood-Tourismus in Heppenheim über Kreuz-
fahrten auf den Spuren von Auswanderern bis 
zu Couchsurfing in Istanbul. 
Beide Bände zeigen, dass Studierende in 
der Lage sind, anspruchsvolle wissenschaft-
liche Texte zu produzieren, sofern eine inten-
sive und engagierte Betreuung gewährleistet 
ist. Allerdings erfordert ein Lehrforschungs-
projekt, das bis zur Publikation gebracht wird, 
sowohl von den Studierenden als auch von 
den Lehrenden ein großes Engagement, das 
weit über die für Kreditpunkte und Noten 
erforderliche  Leistungsbereitschaft  hinaus-
geht.                                      Martin Deschauer
ANZEIGE
E-Learning-Netzwerktag
Zusammen mit den Fachbereichen und zentralen Einrichtungen der Universität veranstal-
tet studiumdigitale am 14. Dezember den vierten E-Learning-Netzwerktag. Lehrende, Mit-
arbeitende und Studierende können sich hier, wie in den Vorjahren, über den Einsatz von 
E-Learning zur Verbesserung der Lehre informieren und austauschen.
Auf dem Netzwerktag zeigen Fachbereiche und zentrale Stellen dazu Beispiele zum Einsatz 
Neuer Medien in der Lehre. Für das Präsidium der Universität wird Vizepräsident Prof. 
Manfred Schubert-Zsilavecz die Ausstellenden und Gäste begrüßen.
Renommierte Gäste bieten zudem einen Blick über den Tellerrand: Die Eröffnungs-Key- 
note hält Prof. Peter Baumgartner von der Donau Universität Krems, zum Abschluss wird 
E-Learning-Experte Dr. Jochen Robes zukünftige Entwicklungen in Aus- und Weiterbildung 
beleuchten. Alle Gäste sind im Anschluss zu einem adventlichen Ausklang eingeladen.
Informationen und Anmeldemöglichkeit: www.studiumdigitale.uni-frankfurt.de
Ramona Lenz & Kirsten Salein (Hg.)
Kulturtourismus. Ethnografische  
Recherchen im Reiseraum Europa 
Kulturanthropologie NOTIZEN Band 79
Goethe-Universität, Institut für  
Kulturanthropologie 2009 
304 Seiten. Taschenbuch. 22,50 Euro
Martin Deschauer, Julian Meyer, 
Janine Seitz & Tina Wernicke (Hg.)
projekt:wissen 
von datenbergen, informationsströmen 
und wissensgenerierung
Goethe-Universität, Institut für 
Kulturanthropologie 2009
Kulturanthropologie NOTIZEN Band 77
256 Seiten. Taschenbuch. 22,50 Euro
ISBN 3-923992-79-3
Austauschdozentur am College of New Jersey
Für das Studienjahr 2010/2011 steht für den Zeitraum August/September 2010 bis Febru-
ar/März 2011 eine Austauschdozentur am College of New Jersey (TCNJ) in Trenton (USA) 
zur Verfügung. Von amerikanischer Seite wird dem Frankfurter Gast freie Wohnung auf 
dem Campus angeboten. Von Frankfurter Seite erfolgt auf Antrag in der Regel Beurlau-
bung durch die Universität bei Fortzahlung aller Dienstbezüge. Die Reisekosten können 
über ein Fulbright Travel Grant oder durch das International Office erstattet werden. Die 
Teilnahme am Programm ist nur für Lehrende der Universität mit einem längerfristigen 
Vertrag möglich.
Vom deutschen Gast wird erwartet, dass sie/er zwei Lehrveranstaltungen im Rahmen des 
regulären Lehrprogramms des TCNJ anbietet. Zusätzlich gibt es die Möglichkeit, an einem 
mit der Partnerhochschule abgesprochenen Forschungsprogramm teilzunehmen. Trenton 
liegt im ‚Garden State‘ New Jersey, nahe Princeton und Philadelphia und etwa eine Stun-
de von New York City entfernt. Weitere Informationen zum College finden sich auf der   
Homepage www.tcnj.edu.
InteressentInnen werden gebeten, sich bis zum 11. Dezember 2009 über den Dekan ihres 
Fachbereichs bei der Beauftragten für das Austauschprogramm, Prof. Cornelia Rosebrock, 
c/o International Office, in englischer Sprache mit formlosem Anschreiben, Lebenslauf, Pu-
blikationsliste und einer Zusammenfassung der bisherigen Lehrtätigkeit zu bewerben.
Informationen: Prof. Cornelia Rosebrock, Institut für Deutsche Literatur und ihre Didaktik, 
Tel: 798-32559, c.rosebrock@em.uni-frankfurt.de; Almuth Rhode, International Office, 
Tel: 798-28156, a.rhode@em.uni-frankfurt.de
buchtipps




anchmal ist das ‚siebte Jahr‘ berühmt 
verflixt, und manchmal ist es einfach 
nur grandios. So im Falle der 7. Frankfurter 
Kinder-Uni,  die  vom  21.  bis  25.  September 
auf dem Campus Westend stattfand. Bedingt 
durch den Umzug vom alten Bockenheimer 
Hörsaalgebäude  in  das  neue  Audimax  mit 
seinen  1.200  Sitzplätzen  konnten  erstmals 
über 13.000 Wissbegierige zwischen acht und 
zwölf Jahren den insgesamt 15 Vorlesungen 
lauschen. Bislang lag das Maximum bei 8.000 
Kindern.  Dennoch  war  das  Interesse  auch 
2009 wieder so groß, dass im Falle der vor-
mittäglichen  Schulklassen-Vorlesungen  das 
Los entscheiden musste. „Von rund 470 inter-
essierten Klassen konnten letzten Endes 350 
eingeladen werden“, so Ulrike Jaspers aus der 
Abteilung Marketing und Kommunikation, die 
gemeinsam mit ihrer Kollegin Dr. Anne Hardy 
die Kinder-Uni organisiert. Worauf führen Sie 
den Erfolg zurück? „Wir sind überzeugt, dass 
die Kinder-Uni für die Schüler mehr ist als eine 
Spaßveranstaltung“, sagt Jaspers. „Denn bei 
der Kinder-Uni bekommen die Schüler einen 
ersten Einblick, was in den Studiengängen pas-
siert. Sie nehmen zum ersten Mal Kontakt mit 
der Universität auf und behalten sie danach in 
guter Erinnerung!“
Als Renner der Kinder-Uni 2009 entpupp-
te sich dabei die montägliche Eröffnungs-Vor-
lesung von Jun. Prof. Arnim Lühken aus der 
Chemie-Didaktik. Unter dem Titel ‚Wie lernt 
man fliegen?‘ demonstrierte er in einer kurz-
weiligen Experimentalvorlesung, warum man 
Junge Schlaufüchse auf dem Campus Westend
Über 13.000 Kinder in 15 Vorlesungen: 7. Frankfurter Kinder-Uni war ein voller Erfolg
mit heißer Luft und anderen Gasen die Er-
denschwere überwinden kann. Ballons und 
umfunktionierte Müllsäcke schwebten durch 
den Hörsaal, und eine selbst gebaute Rake-
te ging mit Stoffhuhn Henriette an den Start. 
Im Vorfeld hatten 5.000 Kinder Lühkens Che-
mie-Show als Erstwunsch angegeben. Eben-
falls hoch im Kurs stand bei den jungen Zu-
hörerInnen das Thema ‚Macht Sport schlau?‘. 
Sportmediziner  Prof.  Winfried  Banzer  prä-
sentierte  dazu  am  Mittwoch  überraschende 
Ergebnisse, am Ende der Vorlesung standen 
gemeinsame  Bewegungsspiel  zur  Musik  auf 
dem Programm. 
Aktuelle Jubiläen hatten indes Paläonto-
loge und Senckenberg-Direktor Prof. Volker 
Mosbrugger  sowie  Erzie-
hungswissenschaftler  Prof. 
Stephan Ellinger zum Anlass 
ihrer  Vorlesungen  genom-
men. So begab sich Mosbrug-
ger  im  ‚Darwin-Jahr  2009‘ 
auf  die  Spuren  des  großen 
britischen  Naturforschers 
Charles Robert Darwin und 
erzählte  den  Kindern  wäh-
rend einer vorgestellten Rei-
se im Kielwasser der ‚Beagle‘, 
was Darwin zu seiner Evolu-
tionstheorie  inspirierte  und 
was wir heute darüber hinaus 
wissen. Ein besonderes High-
light: Mit Hilfe von Bausand 
und  zwei  Schädeln  zeigte 
Mosbrugger, wie einfach sich das Hirnvolumen 
von Schimpansen und Menschen messen lässt. 
Mit dem Ergebnis, dass das Affenhirn ein deut-
lich geringeres Volumen als das des Menschen 
hat. Ellinger hingegen bezog sich auf den 200. 
Geburtstag  Heinrich  Hoffmanns  und  dessen 
Struwwelpeter: Auf diese Weise eröffnete er 
unter dem Titel ‚Wie erziehe ich meine Eltern?‘ 
eine neue Perspektive auf das Familienleben 
und erarbeitete mit seinen jungen HörerInnen, 
wie Freiräume und Grenzen das Zusammenle-
ben erleichtern können. Der Höhepunkt seiner 
Vorlesung war die Erkenntnis, dass man sogar 
schmerzfrei über Glasscherben laufen kann, 
wenn jemand dabei ist, der dem ‚Läufer‘ Halt 
und Vertrauen schenkt.
Kein  Jubiläum,  aber  dennoch  ein  aktu-
elles Phänomen stand schließlich im Mittel-
punkt der Vorlesungen ‚Wo bleibt das Geld 
der  Welt?‘  von  Wirtschaftswissenschaftler 
Prof. Andreas Hackethal. Mit Bravour gelang 
es ihm am Donnerstag, die auch für Erwach-
sene nur schwer nachvollziehbaren Gründe 
der Finanzkrise darzulegen. So holte er unter 
anderem Schüler für Mitmach-Denksport aus 
dem Publikum auf’s Podium und erklärte die 
Ursprünge der Finanzkrise mit Hilfe von Co-
mics. Sein Mitarbeiterteam erklärte indes in 
unterhaltsamen  Schauspieleinlagen,  wie  ein 
scheinbar bombensicheres Finanzierungsmo-
dell zur Zeitbombe wurde.
Neben der Vorlesungen fanden schließlich 
auch zwei Preisausschreiben großes Gefallen: 
So gab es zu jeder Vorlesung ein Quiz, und 
VielhörerInnen – also die Kinder, die drei oder 
mehr Vorlesungen besucht hatten – konnten 
an  einer  Verlosung  teilnehmen.  Als  Preise 
winkten GEOlino-Abonnements, Kinder-Uni-
Bücher und -Hörkassetten, Schüler-Timer und 
Kinder-Uni-T-Shirts.  Großzügig  zeigte  sich 
auch das Studentenwerk, in dessen Betrieben 
die SchülerInnen gegen Vorlage ihres ‚Kinder-
Uni-Studentenausweises‘  ein  Kinder-Menü 
oder einen Snack und ein Getränk für 1,50 
Euro bekamen. Aufgrund des großen Erfolges 
steht außer Frage, dass es auch 2010 wieder 
eine Kinder-Uni geben wird – dann vom 13. 
bis 17. September.                                   hü 
Informationen: www.kinderuni.uni-frankfurt.de 
Stammt der Mensch vom Affen ab? Diese Frage 
beschäftigte junge NachwuchswissenschaftlerInnen bei 
der Kinder-Uni 2009
D
ie Studienbedingungen zu verbessern ist 
ein erklärtes Ziel der Goethe-Universität, 
dem sie ab dem kommenden Jahr mit einer 
neuen Idee noch näherkommen will. Für ein 
vielfältigeres Angebot an Vorlesungen und Se-
minaren und eine intensivere Betreuung der 
Studierenden sollen künftig einige ausgewähl-
te bereits pensionierte ProfessorInnen zurück 
in  die  Hörsäle  kommen  und  weiter  lehren. 
Im Rahmen einer sogenannten Seniorprofes-
sur werden sie die Fachbereiche unterstützen. 
„Der Kern dieses neuen Programms ist es, die 
Lehre zu verstärken und das Veranstaltungsan-
gebot für unsere Studierenden zu erweitern“, 
erklärt  Universitätspräsident  Prof.  Werner 
Müller-Esterl das Konzept der Seniorprofes-
suren. „So optimieren wir vor allem auch das 
Betreuungsverhältnis, also die Relation zwi-
schen den Lehrenden und den Studierenden.“ 
Eine wichtige Voraussetzung dafür ist, dass die 
Seniorprofessuren an einem Fachbereich nicht 
als „kapazitätsrelevant“ gelten – es werden also 
aufgrund der größeren Zahl an Dozenten nicht 
mehr Bewerber zum Studium eines Faches zu-
gelassen, wie es bei einer Erhöhung der Anzahl 
regulärer Professuren der Fall ist. 
Diejenigen  Fachbereiche,  die  mit  einer 
Seniorprofessur  ihr  Lehrangebot  aufstocken 
möchten,  können  zum  Beispiel  unterreprä-
sentierte Themenbereiche ausloten und dem 
Präsidium ihren entsprechenden Wunschkan-
didaten vorschlagen. Auch die Studierenden 
sollen eine Möglichkeit er-
halten, sich an dieser Vor-
auswahl zu beteiligen. Die 
Entscheidung trifft dann ei-
ne  Berufungskommission. 
Eine Seniorprofessur ange-
boten bekommen Professo-
rInnen, die sich zuvor durch 
besondere Leistungen in der 
Lehre oder zum Beispiel her-
vorragende  Evaluationser- 
gebnisse ausgezeichnet ha-
ben. „Von ihrer Lehr- und 
Prüfungserfahrung,  ihrem 
umfangreichen Wissen und 
ihrer guten Reputation sollen die Studieren-
den profitieren“, betont Müller-Esterl. Insbe-
sondere pensionierte ProfessorInnen, die bis-
her  nicht  an  der  Goethe-Universität  gelehrt 
haben  und  ihre  Erfahrungen  von  anderen 
deutschen und internationalen Hochschulen 
einbringen  wollen,  sind  in  dem  Programm 
hoch willkommen.
Die Ausgestaltung der jeweiligen Verträge 
ist flexibel an die Wünsche der Kandidaten und 
der Fachbereiche anpassbar. So sollen die Se-
niorprofessuren mindestens ein Jahr, maximal 
fünf Jahre lang aufrechterhalten werden. Sie 
sind für ein volles Lehrdeputat mit acht Se-
mesterwochenstunden Lehre ausgelegt. Von 
administrativen Aufgaben sind die Stellenin-
haber befreit. Im Gegensatz zu der erbrachten 
Lehre werden Forschungstä-
tigkeiten  nicht  unterstützt, 
denn  die  Finanzierung  soll 
aus  Mitteln  für  die  Verbes-
serung der Qualität der Stu-
diensituation und der Lehre 
(sogenannte QSL-Mittel) erfolgen. Die Fachbe-
reiche finanzieren die Seniorprofessuren zu drei 
Viertel selbst; ein Viertel der Vergütung über-
nimmt das Präsidium der Goethe-Universität. 
Die Aufwendungen blieben, verglichen mit den 
Kosten einer regulären Professur, wesentlich 
moderater, so der Universitätspräsident. „Gera-
de im Bereich der Lehre, in dem nicht so viele 
Drittmittel eingeworben werden können wie in 
der Forschung, sind clevere Ideen nötig, um ei-
ne durchschlagende Wirkung zu erzielen. Und 
als Stiftungsuniversität haben wir ja vielfältige 
Möglichkeiten, universitätsinterne Programme 
wie dieses nach unseren Bedürfnissen zu ge-
stalten“, freut sich Müller-Esterl. Ein Vorbild 
für die Einrichtung von Seniorprofessuren ist 
ihm die Universität Mainz.
Wie hoch der Bedarf an erfahrenen Pro-
fessoren ist, zeigt das große Engagement vie-
ler emeritierter oder pensionierter Professo-
rInnen in ihren ehemaligen Fachbereichen, 
sei es kurzfristig, um Engpässe überbrücken 
zu helfen, sei es im Zuge einer Vertragsver-
längerung. Die Bedenken jüngerer Dozenten, 
dass die neuen Seniorprofessuren die Beset-
zung regulärer oder Junior-Professuren ver-
zögern oder gar verhindern könnten, räumt 
Müller-Esterl  aus.  „Die  Seniorprofessuren 
stellen keine Alternative zu anderen Profes-
suren dar, sondern wir haben hier eine echte 
Komplementierung, die uns hilft, mehr und 
sehr renommiertes Lehrpersonal für unsere 
Studierenden einzusetzen. Da die Seniorpro-
fessuren  zum  Beispiel  Forschungssemester 
oder reduzierte Lehrdeputate intern auffan-
gen können, ohne dass wir zusätzliche Er-
satzkräfte finanzieren müssen, bleiben sogar 
größere  Kapazitäten  für  die  Berufung  jün-
gerer Professoren“, betont der Universitäts-
präsident.
Im kommenden Jahr sollen etwa zehn bis 
zwölf SeniorprofessorInnen mit ihrer Lehre 
beginnen; die ersten Positionen wurden Mit-
te September 2009 ausgeschrieben. Langfris-
tig  kann  sich  Müller-Esterl  vorstellen,  ihre 
Zahl auf 50 zu erhöhen, um so zehn Prozent 
zusätzlich lehrende Professoren für die Ver-
besserung der Studiensituation an der Goe-
the-Universität zu gewinnen.               scm 
Aus Erfahrung gut
Mit Seniorprofessuren will die Goethe-Universität künftig das Lehrangebot erweitern
Obwohl Zoologe Prof. Wolf-
gang Wiltschko 2003 pensi-
oniert wurde, hält er immer 
noch Vorlesungen. Das 
Konzept der Seniorprofes-
suren soll derart engagierte 






























ehören Dichter in die Universität? In 
einem der ersten umfangreicheren Es-
says über die Frankfurter Poetikvorlesungen, 
erschienen am 13. März 1961 in der Frank-
furter  Allgemeinen  Zeitung,  wurden  dem 
„Versuch  einer  Gastdozentur  für  Poetik“ 
noch solcherlei Grundsatzfragen gestellt. Zu 
diesem Zeitpunkt waren gerade einmal die 
Vorlesungen  Ingeborg  Bachmanns  sowie 
die  beiden  nachfolgenden  Veranstaltungs-
reihen mit Marie Luise Kaschnitz und Karl 
Krolow abgehalten worden. Damals war das 
nach Oxforder Vorbild konzipierte Modell in 
Deutschland noch einzigartig, wonach den 
Studierenden  der  Goethe-Universität  und 
literarisch interessierten BürgerInnen in ei-
ner öffentlichen Vorlesung die Möglichkeit 
gegeben werden sollte, literarische Texte und 
Werkfragen auch einmal aus der Sicht des 
über sein kreatives Wirken reflektierenden 
Schriftstellers zu sehen und zu verstehen. 
Dass auch die Schriftsteller mit dem neu-
en Format so ihre Schwierigkeiten hatten, 
belegt nicht nur der Briefwechsel zwischen 
Paul Celan und Ingeborg Bachmann, son-
dern auch die Überforderung und Befrem-
dung, mit der manche Autoren dem Amt des 
Poetikdozenten nachkamen. 
Wenn nun der Lyriker Durs Grünbein in 
diesem Herbst genau 50 Jahre nach Bach-
manns  ‚Fragen  zeitgenössischer  Dichtung‘ 
die Grundlagen und Prinzipien dichterischen 
Schreibens erörtert, dann wird keiner mehr 
über Sinn und Zweck der ‚Veranstaltungs-
form  Poetikvorlesung‘  räsonieren.  Das 
Frankfurter Experiment, das eine fruchtbare 
Melange aus Dichterlesung, akademischem 
Vortrag  und  autobiographischem  Bericht 
darstellt,  hat  sich  im  deutschen  Literatur-
betrieb fest etabliert und von Tübingen bis 
Paderborn und Jena bis Mainz eine Vielzahl 
an Nachahmern gefunden. Auch die Poeten 
gaben bald die anfänglichen Bedenken auf 
und nahmen mit großer Freude die Einla-
dung der Stiftungskommission an. 
So kann der einst umstrittene Versuch 
einer  Gastdozentur  für  Poetik  inzwischen 
auf  eine  reiche  Geschichte  zurückblicken, 
die neben den Nobelpreisträgern Böll und 
Grass mit einigen wenigen Ausnahmen das 
‚Who’s Who‘ deutschsprachiger Nachkriegs- 
und Gegenwartsliteratur umfasst. Hans Ma-
gnus Enzensberger und Peter Sloterdijk stan-
den ebenso auf dem Katheder im legendären 
‚Adorno-Hörsaal VI‘ wie Christa Wolf und 
Sarah Kirsch. Die aus den Frankfurter Vor-
lesungen hervorgegangenen Publikationen 
werden  bundesweit  mit  großem  Interesse 
rezipiert und besprochen; manche können 
heute sogar als kanonisch gelten – wie et-
wa Hilde Domins Vorlesungszyklus ‚Das Ge-
dicht als Augenblick der Freiheit‘, der be-
reits als Diskussionsgrundlage für den schu-
lischen Unterricht aufbereitet wurde, oder 
Peter Rühmkorfs ‚Naturgeschichte des Reims 
und  der  menschlichen  Anklangsnerven‘. 
Eine Sternstunde war fraglos Ernst Jandls 
Frankfurter  Vorlesung  im  Wintersemester 
1984/1985 unter dem Titel ‚Das Öffnen und 
Schließen des Mundes‘. Seine Vorträge, in 
denen der Lyriker mit grimmigem Humor ein 
poetisches Programm der „heruntergekom-
menen Sprache“ entwarf, sind noch heute 
weit über die Goethe-Universität hinaus le-
gendär. Selbstverständlich blieb es nicht aus, 
dass die hohen Erwartungen dann und wann 
enttäuscht wurden: Nicht immer konnte das 
Vom Stellenwert der Worte
50 Jahre Stiftungsgastdozentur für Poetik / Jubiläumswoche mit Durs Grünbein
Experiment einer Poetikdozentur mit glei-
chem  Erfolg  gelingen  und  schnell  musste 
auch festgestellt werden, dass mit den Stu-
dierenden die ursprünglich ins Auge gefasste 
Zielgruppe oft eher den akademischen und 
curricularen  Veranstaltungen  den  Vorzug 
gab, wo lernbares und mithin prüfungsrele-
vantes Wissen erworben werden kann. Den-
noch markiert der im Großen und Ganzen 
ungebrochene  Zuspruch  des  Frankfurter 
Publikums den eigentlichen Erfolg der Poe-
tikvorlesungen. Noch immer vermögen die 
Veranstaltungen  der  Stiftungsgastdozentur 
die größten Hörsäle der Goethe-Universität 
zu füllen; zuletzt haben im Sommer 2009 
rund 700 Zuhörer begeistert die Vorträge des 
Schriftstellers  und  Kinderbuchautors  Uwe 
Timm verfolgt.
Weil also das 50-jährige Bestehen der 
Frankfurter Poetikvorlesungen ein außerge-
wöhnliches Jubiläum ist, lädt die Stiftungs-
gastdozentur für Poetik in diesem Winter-
semester zu einer vielseitigen und ereignis-
reichen Festwoche ein. Diese beginnt am 29. 
November mit einer Auftaktveranstaltung 
im  Sendesaal  des  Hessischen  Rundfunks 
– Moderatorin Ruth Fühner wird durch ei-
ne Matinee mit den Diskussionsgästen Hans 
Magnus Enzensberger und Durs Grünbein 
führen – und endet am 2. Dezember mit 
der  Eröffnung  einer  Begleitausstellung  zu 
50  Jahren  Frankfurter  Poetikvorlesungen 
sowie  der  traditionellen  Abschlusslesung 
des Poetikdozenten im Literaturhaus Frank-
furt. 
Den eigentlichen Höhepunkt der Jubi-
läumswoche  wird  jedoch  die  Poetikvorle-
sung des Lyrikers Durs Grünbein darstellen: 
Grünbein debütierte 1988 mit dem Gedicht-
band ‚Grauzone morgens‘. Seither verbindet 
seine unverwechselbare Lyrikerstimme eine 
Poetik zerfallender Ganzheit mit höchster 
sprachlicher  Raffinesse  und  einer  virtuo-
sen Beherrschung lyrischer Formenvielfalt. 
Die Anerkennung, die der 1962 in Dresden 
geborene Dichter für seine Werke erhielt, 
reicht weit über die nationalen Grenzen hin-
aus. Grünbein erhielt unter anderem den 
Literaturpreis der Stadt Marburg (1992), den 
Georg-Büchner-Preis (1995) und den Fried-
rich-Hölderlin-Preis der Stadt Bad Homburg 
(2005). Im Jahr 2006 wurde er mit dem Pa-
solini-Preis der Stadt Rom ausgezeichnet. In 
seiner dem Titel ‚Vom Stellenwert der Worte‘ 
unterstellten Vorlesung, die am 1. Dezember 
um 18 Uhr in Hörsaal HZ 2 auf dem Cam-
pus Westend stattfindet, wird Grünbein sich 
anhand seines eigenen poetischen Schaffens 
mit elementaren Fragen und Bedingungen 
zeitgenössischen  dichterischen  Schreibens 
auseinandersetzen.  Die  vom  Suhrkamp 
Verlag  sowie  der  Vereinigung  von  Freun-
den und Förderern der Goethe-Universität 
getragene Veranstaltung richtet sich sowohl 
an Studierende als auch an literarisch in-
teressierte Bürger aus Frankfurt und Um-
gebung.  Der  Eintritt  ist  frei,  eine  Anmel-




29. November 2009 I 11 Uhr
Matinee im Sendesaal des 
Hessischen Rundfunks 
mit Durs Grünbein und Hans Magnus 
Enzensberger. Moderation: Ruth Fühner.
(mit Aufzeichnung für hr2 kultur)
hr-Sendesaal, Bertramstraße 8
60222 Frankfurt
Eintritt: 8 Euro, ermäßigt 6,50 Euro
1. Dezember 2009 I 18.15 Uhr 
Vom Stellenwert der Worte 
Poetikvorlesung mit  
Durs Grünbein
Campus Westend, Hörsaal HZ 2
Hörsaalzentrum, Grüneburgplatz 1 
60323 Frankfurt
2. Dezember 2009 I 17 Uhr 
Eröffnung der Jubiläums-Ausstellung
‚Fragen zeitgenössischer  
Dichtung‘ 
zur Geschichte der Stiftungsgast- 
dozentur (bis 29. Januar 2010)
Mo bis Fr 9 bis 19 Uhr, Campus  
Bockenheim, Universitätsbibliothek,  
Bockenheimer Landstr. 134-138
2. Dezember 2009 I 20 Uhr 
Durs Grünbein liest aus seinen Werken
‚Strophen für übermorgen‘
Literaturhaus Frankfurt,  
Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt
Eintritt: 6 Euro, ermäßigt 3,50 Euro
Eintritt für Studierende nach  
Anmeldung frei
bis 6. Januar 2010
Ausstellung
Renate Keller: Farbenfrohe 
Vielfalt an Wintertagen
Mo bis Fr 8 bis 17 Uhr, Campus  
Niederrad (Klinikum), Erdgeschoss, 
Haus 13A und B, Theodor-Stern-Kai 7
Wer in diesen Tagen die Räume des 
Schwerpunkts Angiologie/Hämostaseolo-
gie des Universitätsklinikums betritt, den 
empfängt eine farbenfrohe Welt. Abstrak-
te Gemälde von hoher Farbintensität an 
den Wänden vermitteln den Besucher- 
Innen optischen Genuss und wecken  
die Lebensgeister. Es sind Bilder der be-
kannten Schmittener Malerin Renate  
Keller, erste Vorsitzende der Arthouse 
Künstlergemeinschaft Hochtaunus und 
Gründerin des Reifenberger Kunst-
marktes. 
Keller experimentiert in ihren Werken im-
mer wieder mit neuen Techniken und Ma-
lereien. Eine ihrer bewährten Maltech-
niken besteht im Auftragen von Acryl- 
oder Lackfarben in dichten Farbschichten 
auf Leinwand oder Papier, wobei sie die 
Strukturen teilweise noch mit Spachtel-
masse verstärkt. So kennzeichnen abs-
trakte Collagen und gespachtelte Impres-
sionen voll leuchtender Farbvielfalt ihren 





bis 20. November 2009
Ausstellung




Bockenheimer Landstr. 134-138 
In seinen exzeptionellen Arbeiten verbin-
det der Chinese Hong Yi die Tradition der 
chinesischen Tuschezeichnung mit Erfah-
rungen aus der Aquarellkunst. Was seine 
Motive betrifft, so sucht der Professor für 
Malerei in den Weiten der chinesischen 
Hochgebirgslandschaft mit ihren Men-
schen und ihrer Kultur Alternativen zu der 
sich ständig verändernden urbanen Welt. 
Seine Themen sind die Gebäude, Tempel 
und Wohnbauten im Gebirge zwischen Si-
chuan und Tibet.
Die Ausstellung zeigt 25 großformatige 
Aquarelle, die während seiner Reisen in 
diese Landschaften entstanden sind. 
Hong Yi schildert den Zauber einer uns 
fremden Architektur in einer ergreifenden 
Landschaft und versucht so eine unbe-
kannte Kultur und Natur dem Betrachter 
nahezubringen. Die Bilder sind eine Aus-
wahl aus seinem Buch ‚Architekturland-
schaften im Aquarell‘, das 2006 im Uni-
versitätsverlag der Southwest Jiaotong 

































Universitätsbibliothek Johann Christian 
Senckenberg  
Tel: 798-39205 /-39208 
auskunft@ub.uni-frankfurt.de 
www.ub.uni-frankfurt.de
FB 03/04: Bibliothek Gesellschafts- und 
Erziehungswissenschaften (BGE) 
FB 3: Tel: 798-23428  
FB 4: Tel: 798-22007
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/bge/
index.html
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FB 06 bis 08, 10: Bibliothekszentrum 
Geisteswissenschaften (BzG) 
Infotheke im Querbau 1: Tel: 798-32500
Infotheke im Querbau 6: Tel: 798-32653
www.ub.uni-frankfurt.de/bzg/ 
Campus Riedberg











eutschland  verfügt  über  keine  klas-
sische  Nationalbibliothek  wie  Frank-
reich mit der Bibliothèque Nationale in Paris 
oder Großbritannien mit der British Library 
in London, welche die jeweilige Landeslite-
ratur von Anbeginn umfänglich sammeln. 
Der Sammelauftrag der Deutschen National-
bibliothek  beginnt  erst  1913.  Für  die  Zeit 
davor sammelte keine deutsche Bibliothek 
die nationale Literatur umfänglich oder sah 
sich in der Folgezeit in der Lage, systema-
tisch Lückenergänzungen zu betreiben. Dies 
wurde in den 1980er Jahren von Geistes-
wissenschaftlern  sehr  bemängelt,  da  diese 
sich durch fehlende Quellen in ihrer Arbeit 
beeinträchtigt sahen. Der Münsteraner Pro-
fessor Bernhard Fabian war schließlich der 
Ideengeber für ein außergewöhnliches na-
tionales Projekt: Die ‚Sammlung Deutscher 
Drucke 1450-1912‘ (AG SDD). Fünf Bibli-
otheken erhielten 1989 den Auftrag, eine 
verteilte Nationalbibliothek nach Zeitschei-
ben zu bilden:
• Bayerische Staatsbibliothek, München 
   (1450 bis 1600),
• Herzog August Bibliothek, Wolfenbüttel 
   (1601 bis 1700),
• Niedersächsische Staats- und Universi-  
   tätsbibliothek Göttingen (1701 bis 1800),
• Universitätsbibliothek Johann Christian
   Senckenberg Frankfurt (1801 bis 1870),
• Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer 
   Kulturbesitz (1871 bis 1912).
Damit  dieses  Unterfangen  gelingen 
konnte, erhielten die Bibliotheken von der 
VolkswagenStiftung  eine  fünfjährige  An-
schubfinanzierung über 25 Millionen Deut-
sche Mark – unter der Bedingung, dass die 
Unterhaltsträger der Bibliotheken das Pro-
jekt anschließend in Eigenleistung fortfüh-
ren sollten.
Um diesem Auftrag gerecht zu werden, 
kaufen die beteiligten Bibliotheken Bücher 
aller Fachgebiete, die in der jeweiligen Epo-
che  entweder  im  deutschen  Sprachraum 
oder im Ausland in deutscher Sprache er-
schienen und die nicht in anderen öffent-
lichen deutschen Bibliothek zu finden sind. 
Auf diese Weise wird versucht, bestehende 
Bestandslücken zu schließen. 
Die  Universitätsbibliothek  Johann 
Christian Senckenberg, die das sogenannte 
Bürgerliche Zeitalter vertritt, ist von Beginn 
an Partner und hat derzeit den Vorsitz in der 
Arbeitsgemeinschaft Sammlung Deutscher 
Drucke, zu der seit 1995 auch die Deutsche 
Nationalbibliothek zählt.
Das Jubiläum des 20-jährigen Bestehens 
wurde nun in Kooperation mit der Volks-
wagenStiftung, der Frankfurter Buchmesse 
und der amerikanischen Botschaft vom 15. 
bis 17. Oktober auf der Frankfurter Buch-
messe gefeiert. Den Auftakt bildete eine Le-
sung mit Reiseberichten zu China, dem dies-
jährigen Gastland der Frankfurter Buchmes-
se. Die Hörbuchsprecherin Ursula Illert und 
Claudia  Fabian  (Bayerische  Staatsbiblio- 
thek) lasen Textauszüge aus fünf Jahrhun-
derten. Die Veranstaltung moderierte Berndt 
Dugall, derzeitiger Vorsitzender der AG SDD 
und Direktor der Universitätsbibliothek Jo-
hann Christian Senckenberg.
Um ‚Nationale Verantwortung für kul-
turelle Überlieferung‘ ging es auf dem dar-
an anschließenden zweitägigen Symposium, 
das ebenfalls auf der Buchmesse stattfand. 
Nach Grußworten des Pressesprechers der 
Frankfurter Buchmesse, Thomas Minkus, des 
Generalsekretärs  der  VolkswagenStiftung, 
Dr. Wilhelm Krull, und des Präsidenten der 
Goethe-Universität,  Prof.  Werner  Müller-
Esterl, eröffnete Berndt Dugall die Veran-
staltung mit einem Vortrag über die Anfänge 
und Aktivitäten der Sammlung Deutscher 
Drucke in den letzten 20 Jahren. 
In der ersten Sektion ‚Erwerbung und 
Sammlung im Wandel der Zeiten‘, wurden 
verschiedene  Perspektiven  des  Sammelns 
vorgetragen. So sprachen der Verleger und 
Professor Wulf von Lucius über die Bedeu-
tung von Privatsammlern und Dr. Graham 
Jefcoate  (Leiter  der  Universitätsbibliothek   
Nimwegen) über Sammelpolitik in Biblio-
theken in früheren Zeiten. Prof. Reinhart 
Siegert (Freiburg) und Dr. Hans-Erich Böde-
ker (Max-Planck-Institut für Wissenschafts-
geschichte Berlin) zeigten aus Nutzerpers-
pektive,  welche  Auswirkungen  dieses 
frühere  selektive  Sammelverhalten  und 
die  nun  erfolgenden  Lückenergänzungen 
durch die Sammlung Deutscher Drucke für 
ihre  Forschungsprojekte  zur  Volksaufklä-
rung  beziehungsweise  zur  Verschränkung 
von Buch- und Wissenschaftsgeschichte im 
18. Jahrhundert haben. 
Einen zweiten Themenkomplex bildete 
die ‚Bewahrung des kulturellen Erbes‘. Der 
Präsident des Deutschen Historischen Muse-
ums, Dr. Hans Ottomeyer, und die Direktorin 
des Gutenberg-Museums in Mainz, Dr. Eva-
Maria Hanebutt-Benz, schilderten die Sam-
melpolitik und die konservatorischen Maß-
nahmen für das Ausstellungsobjekt ‚Buch‘ in 
ihren Häusern. Den Abschluss dieser Sekti-
on bildete Jeffrey Garrett (Nor-
thwestern University, Chicago) 
mit einem überaus geistreichen 
Vortrag zur ‚Kunst des Verges-
sens‘, aus der er die Notwen-
digkeit  von  Erschließung  und 
die Rolle des Bibliothekars als 
„Gedächtnishelfer“ ableitete. 
Einen Höhepunkt des Sym-
posiums bildete der Vortrag von 
Prof. Robert Darnton (Histori-
ker und Leiter der Harvard Lib-
rary), der über Digitalisierung 
und Demokratisierung sprach. 
Seine brillante Rede war bereits 
im Vorfeld in deutscher Über-
setzung in der FAZ abgedruckt 
worden. Ihm folgte ein Vortrag 
zur  Auswirkung  von  Virtuali-
sierung  auf  den  Bildungspro-
zess (Prof. Ulrich J. Schneider, 
Leipzig) und ein Überblick zu 
Retrodigitalisierung  und  Ur-
heberrecht  von  (Nils  Rauer, 
Lovells, Frankfurt).
In  einer  abschließenden 
Podiumsdiskussion  zur  ‚Na-
tionalen  Verantwortung  für 
kulturelle  Überlieferung‘  wa-
ren sich die Vertreter der gro- 
ßen Förderinstitutionen – Prof. 
Luise  Schorn-Schütte  (Deut-
sche  Forschungsgemeinschaft, 
DFG),  Isabel  Pfeiffer-Pönsgen  (Kulturstif-
tung der Länder), Dr. Wilhelm Krull (Volks-
wagenStiftung)  und  Jürgen  Chr.  Regge 
(Fritz-Thyssen-Stiftung) – mit Prof. Bern-
hard Fabian einig, dass das nationale Verant-
wortungsbewusstsein in Deutschland hier-
für leider noch immer sehr gering ausge-
prägt ist. Die föderale Struktur Deutschlands 
wirkt  hierbei  eher  hemmend.  Um  dieses 
konzeptionelle Vakuum zu füllen, sollte die 
DFG gemeinsam mit den großen Stiftungen 
Empfehlungen  zur  weiteren  Vorgehens-
weise erarbeiten. Gleichzeitig müsste aber 
auch in der Bevölkerung mehr Bewusstsein 
für den Wert der vorhandenen kulturellen 
Überlieferung geschaffen werden.
Die Beiträge der Redner werden in der 
‚Zeitschrift für Bibliothekswesen und Biblio-
graphie‘ publiziert. Anlässlich des Jubiläums 
wurde außerdem eine 80-seitige Broschüre 
zu den Aktivitäten der AG SDD veröffent-
licht.  Diese  kann  bei  der  Universitätsbib-
liothek angefordert werden (a.hausinger@
ub.uni-frankfurt.de).         Angela Hausinger
20 Jahre ‚verteilte Nationalbibliothek‘
Die Sammlung Deutscher Drucke feiert Jubiläum
Datenbank im Fokus
Die Universitätsbibliothek organi-
siert für Studierende und Wissen-
schaftlerInnen den campusweiten 
Zugriff auf zahlreiche Informations-
angebote im Internet unter www.
ub.uni-frankfurt.de/banken.html. 
Die wichtigsten Angebote stellen 




lung (Europäische Union, Bund 
und Länder), über 460.000 Urteile 
aller Gerichtsbarkeiten und Instan-
zen, zahlreiche Kommentare und 
Nachrichten. Rund 160 juristische 
Fachzeitschriften (zum Beispiel 
‚ZAP‘, ‚ZGR‘) werden regelmäßig 
ausgewertet. Die Informationen 
sind schnell recherchierbar, rechts-
sicher und aktuell. Damit ist es ein 
mächtiges Werkzeug für die juristi-
sche Online-Recherche. LexisNexis/
Recht wird von Fraport gesponsert. 
Hallgerd Höfer
Die Sammlung Deutscher Drucke dokumentiert auch 
Kuriositäten: Auf diesem Bild aus „Das Buch der Welt“ 
(1863) zeigt ein Gelber Maskenpinzettfisch das außer-
gewöhnliche Verhalten des nur entfernt verwandten 
Schützenfischs: Er ‚schießt‘ ein am Ufer sitzendes Insekt 
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Der nächste UniReport (8/2009) 
erscheint am 16. Dezember 
2009. Redaktionsschluss ist 
der 27. November 2009.
Überzeugendes Theologietreiben 
Alumni-Verein Katholische Theologie zeichnet Absolventinnen aus
Queer-Denkerin
A
ls ‚queer‘ – seltsam – empfindet eine 
Gesellschaft, die Heterosexualität als 
soziale Norm ansieht, Randgruppen wie 
Schwule, Lesben oder Transsexuelle. Die 
Queer-Studies  hinterfragen  diese  Sicht-
weise, indem sie untersuchen, inwieweit 
geschlechtliche  und  sexuelle  Identität 
durch  soziale  und  kulturelle  Prozesse 
konstruiert wird. In ihrer Magisterarbeit 
hat Astrid Magiera die Queer-Theorie auf 
die Filme des Regisseurs Todd Haynes an-
gewendet. Sie analysiert, auf welche Weise 
er bei der Darstellung abweichender oder 
‚dysfunktionaler‘ Körper das Konzept der 
Heteronormativität  kritisch  hinterfragt. 
Die Calliopean Society, der Verein zur För-
derung der England- und Amerikastudien 
an der Goethe-Universität, hat die Arbeit 
nun  mit  dem  mit  500  Euro  dotierten 
Chautauqua-Prize ausgezeichnet. 
Der Stifter, Kai Weber, studierte von 
1992 bis 1998 in Frankfurt und arbeitet 
heute in der Software-Branche. Für ihn 
war nicht nur die Auszeichnung einer sehr 
guten Magisterarbeit das Motiv, den Preis 
zu stiften, vielmehr wollte er sich so auch 
für  seine  eigene  Ausbildung  bedanken: 
„Sie hat mir viele Möglichkeiten eröffnet 
und prägt mich weiterhin.“ 
Chautauqua  ist  eine  amerikanische 
Bewegung  in  der  Erwachsenenbildung. 
Das Besondere an der Idee ist die Aufforde-
rung, die eigene Ausbildung nicht nur als 
Lebensabschnitt oder bloße Qualifikation 
zu begreifen, sondern als gesellschaftliches 
Engagement  und  moralische  Verpflich-














ach dem Abitur in Koblenz studierte Leo 
Kauter (Jahrgang 1951) von 1970 bis 
1975  Mathematik  und  Politikwissenschaft 
für das Gymnasial-Lehramt an der Goethe-
Universität. Danach lehrte er in Frankfurt, 
Tansania und im Rheingau und beschäftigte 
sich  mit  Fragen  der  Erwachsenenbildung 
ebenso wie mit der Lehrerfortbildung und 
Lehrplanentwicklung im Fach Ethik. Heute 
arbeitet Kauter als Studiendirektor und Lei-
ter des gesellschaftswissenschaftlichen Auf-
gabenfeldes an der Internatsschule Schloss 
Hansenberg in Geisenheim. In dieser Funk-
tion war er maßgeblich an daran beteiligt, die 
Kooperation zwischen Internat und Goethe-
Universität zu etablieren (siehe Seite 13).
Welche Bedeutung hatte Ihre Studien-
zeit für Sie aus heutiger Sicht?
Sie war die wesentliche Grundlage für 
meine  spätere  Berufstätigkeit  an  Schulen, 
in der Lehrerfortbildung und bei der Lehr-
planentwicklung.  Nach  wie  vor  halte  ich 
einen soliden fachwissenschaftlichen Über-
blick für eine notwendige (wenn auch nicht 
hinreichende) Voraussetzung für guten Un-
terricht. Die großen Freiräume in der Ge-
staltung des individuellen Studienweges, die 
damals möglich waren, standen dem Ziel ei-
ner gründlichen wissenschaftlichen Orien-
tierung nicht im Wege, vielleicht war sogar 
das Gegenteil der Fall. Die Nach-68er-Jahre 
waren bekanntlich vor allem an der Frank-
furter Uni geprägt von einem rebellischen 
und unorthodoxen Widerspruchsgeist; auch 
dies hat diesen Jahren für mich ein beson-
deres Gewicht gegeben.
Welches Ereignis Ihrer Studienzeit ist Ih-
nen in besonderer Erinnerung geblieben?
Zur  Lektüre  klassischer  politökono-
mischer Texte war ein Proseminar angekün-
digt – zum ersten Termin war der Raum mit 
über 200 Studierenden bereits derart überbe-
legt, dass an Mitarbeit nicht zu denken war. 
Aus einer Gruppe von acht Studierenden, die 
Alumni im Portrait
Fragen an Leo Kauter
wie ich deshalb die Veranstaltung verlassen 
haben, hat sich ein sehr produktiver Arbeits-
kreis ergeben, der über einige Jahre hinweg 
aus  meinem  Studium,  meinen  politischen 
Aktivitäten und privaten Festen nicht mehr 
wegzudenken war.
Was war Ihre liebste Freizeitbeschäfti-
gung während des Studiums?
Wie das in jenen Jahren so war: Das Pri-
vate (und damit auch die Freizeit) galt als 
politisch. Es gab Demos zu allem und jedem; 
Häuser  wurden  besetzt  (und  auch  wieder 
geräumt) ... Da es um nichts weniger als um 
die Lösung aller Weltprobleme (und zwar 
sofort) ging, blieb auch die Freizeit angefüllt 
mit  spaßigen,  kreativen,  einigen  albernen 
und wahrscheinlich zu ernst genommenen 
Aktivitäten rund um alles, was als politisch 
verstanden wurde (und das war, wie gesagt, 
eigentlich alles). 
Wo trafen Sie sich mit Ihren Kommilito-
nInnen außerhalb der Universität?
In Kneipen in Bockenheim und im Nor-
dend, privat, Kiesgruben …
Wo wohnten Sie während des Studi-
ums?
Eine  Weile  in  einer  Zweierbeziehung, 
eine Weile im Studentenwohnheim in der 
Ginnheimer Landstraße, eine Weile mit ein 
paar Leuten in einer WG, die in ähnlichen 
Studiengängen und politischen Zusammen-
hängen steckten wie ich.
Was war Ihr wichtigster akademischer 
oder beruflicher Erfolg?
Schwer zu sagen: Mir gefallen die Vielfalt 
und die Abwechslung in den unterschied-
lichen und sich ändernden Schwerpunkten 
meiner beruflichen Arbeitsfelder gut. Dass 
einige meiner Bemühungen ihren Nieder-
schlag in Veröffentlichungen und instituti-
onellen Strukturen gefunden haben, freut 
mich auch.
Welche Eigenschaften sollten Hoch-
schullehrer beziehungsweise Studieren-
de mitbringen?
Wissenschaftliche Tiefe, Geduld, Begeis-
terung, Neugier – und Fleiß!
Was würden Sie heutigen Studierenden 
raten, um beruflich erfolgreich zu sein?
Vieles ausprobieren, engagiert an Neues 
herangehen.
Wie sieht für Sie die Universität der Zu-
kunft aus?
Wie der Campus Westend!
Wenn Sie einen anderen Beruf gewählt 
hätten – welcher wäre es gewesen?
Da ich gerne Lehrer bin: eine schwierige 
Vorstellung. Vielleicht hätten mich die Wirt-
schaftwissenschaften  einschließlich  ihrer 
mathematischen Bezüge interessiert.
Wie lautet heute Ihr Wahlspruch?





ervorragende  wissenschaftliche  Ab-
schlussarbeiten  zu  ehren  und  ihren 
VerfasserInnen Anerkennung auch in Form 
von  Geldpreisen  zu  zollen,  gehöre  zum 
Selbstverständnis  und  den  besonders  an-
genehmen  Aufgaben  der  Gesellschaft  der 
Alumni, Freunde und Förderer des Fachbe-
reichs Katholische Theologie (GAFF), so der 
Vorsitzende  der  Vereinigung,  Prof.  August 
Heuser. Die Ehemaligen wollten nicht nur 
erfahren, was theologisch aktuell ‚dran‘ sei, 
sondern hätten natürlich auch Interesse an 
der  Förderung  exzellenten  Nachwuchses, 
ob als ReligionslehrerInnen oder in anderen 
Tätigkeitsfeldern,  in  denen  TheologInnen 
beruflich Fuß fassen. 
Musikalisch gerahmt von Beiträgen der 
Harfinistin  Karin  Franke-André  nahm  die 
GAFF im Juli zum zweiten Mal ihre Preis-
verleihung  im  Eisenhower-Saal  vor.  Al-
le  eingereichten  Vorschläge  betrafen  Ab-
schlussarbeiten von Studentinnen; überzeu-
gendes Theologietreiben ist im Studienjahr 
2008/2009 also Frauensache. Die Jury be-
stimmte Juliana Büchler und Esther Hilfen-
haus für einen gemeinsamen ersten, Denise 
Konetschnik für den zweiten Platz. Ihre Un-
tersuchungen aus unterschiedlichen theolo-
gischen Disziplinen reichen von der Frage 
nach einer biblisch fundierten Kirchenstif-
tung,  ausgehend  von  dem  Diktum  Alfred 
Loisys, „Jesus kündete das Reich Gottes an 
und gekommen ist die Kirche“ (Büchler), 
über die Beschäftigung mit durch Misshand-
lungen traumatisierten Kindern und ihrer 
Identitätsentwicklung (Hilfenhaus) bis zum 
Problem des Heilsverständnisses in den Sa-
kramenten  (Konetschnik).  Studiendekan 
Prof. Thomas Schmeller hob in seiner Lau-
datio insbesondere das hohe Maß an Eigen-
ständigkeit und die interdisziplinäre Anlage 
aller Arbeiten hervor. Die Voraussetzung zur 
Weiterentwicklung der Themen in Form von 
Dissertationen sei in jedem Fall gegeben. 
Das präsentable Abschlusszeugnis sei eine 
Sache, kommentierten die Preisträgerinnen, 
doch ganz persönlich wahrgenommen und 
gewürdigt zu werden, eben doch eine ganz 
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Freunde Aktuell
Per E-Mail informieren wir unsere Mitglie-
der  schnell  und  aktuell  über  interessante 
Veranstaltungen an der Universität. 
Schöner Nebeneffekt: Es entstehen dabei 
keine  Portokosten.  Wenn  Sie  noch  keine   
E-Mail-Einladung von uns erhalten haben, 
teilen Sie uns Ihre E-Mail-Adresse bitte mit: 
freunde@vff.uni-frankfurt.de
Freunde Termine 
14. März 2010, 10 Uhr
Verleihung des Paul Ehrlich und Ludwig 
Darmstaedter-Preises 
Paulskirche, Paulsplatz 1, 60311 Frankfurt
Freunde Kontakt 
Geschäftsführung
Alexander Trog / Petra Rösener 
petra.roesener@db.com
Tel: (069) 910-47801; Fax: (069) 910-48700
Kontaktstelle in der Universität
Lucia Lentes, Vereinigung von Freunden 
und Förderern der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität, Postfach 11 19 32
60054 Frankfurt 
Tel: 798-28285, Fax: 798-28530
freunde@vff.uni-frankfurt.de 
Für Förderanträge: 
Beate Braungart, Tel: 798-28047
foerderantraege@vff.uni-frankfurt.de
„Ich bin bei den Freunden, 
weil ich während meiner 
eigenen Studienzeit erfahren 
durfte, dass eine Förderung 
durch die Freunde Forschung 
über den normalen Studien-
verlauf hinaus ermöglicht.“

















amhafte, internationale Fachleute hat-
te die Hessische Stiftung Friedens- und 
Konfliktforschung (HSFK) zu ihrem Sympo-
sium ‚Just Peace Governance‘ nach Frank-
furt am Main geladen, für das es gleich zwei 
Anlässe gab: Das Forschungsinstitut wird in 
diesem Jahr ein neues Forschungsprogramm 
unter dem selben Namen aufnehmen und 
sein Leiter, der Frankfurter Professor Harald 
Müller, ist vor wenigen Wochen 60 Jahre 
alt geworden. Beides waren triftige Gründe 
für über 80 Gäste, den 19. und 20. Juni in 
der HSFK zu verbringen. Unter den renom-
mierten Forschern waren Prof. Ernst-Otto 
Czempiel (erster Leiter der HSFK, Emeritus 
der Universität Frankfurt), Prof. Dieter Seng-
haas  (Emeritus  der  Universität  Bremen), 
Prof. Thomas Risse und Prof. Tanja A. Börzel 
(Freie Universität Berlin), Prof. Michael Zürn 
(Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung/Hertie School of Governance Berlin), 
Prof. Tanja Brühl, Prof. Nicole Deitelhoff und 
Prof. Rainer Forst (Goethe-Universität), Prof. 
Hauke Brunkhorst (Universität Flensburg), 
Prof. Nina Tannenwald (Brown University 
Providence, USA) und Prof. Richard Price 
(University of British Columbia, USA).
Das  Symposium  sowie  das  zukünftige 
HSFK-Forschungsprogramm beleuchten die 
Zusammenhänge und Brüche zwischen ‚Ge-
rechtigkeit‘, ‚Frieden‘ und ‚Regieren/Gover-
nance‘. Zu dieser Begriffskombination erläu-
terte Müller: „Sie suggeriert zunächst, dass 
gute Dinge automatisch miteinander einher-
Gerechtigkeit, Frieden und Regieren
Symposium von Hessischer Stiftung Friedens- und Konfliktforschung und Universität
gehen. Doch bei genauerer Betrachtung zeigt 
sich, dass unterschiedliche Vorstellungen von 
Gerechtigkeit, Moral und anderen Normen 
durchaus auch Zündstoff für Konflikte bie-
ten, ja sogar Kriege verursachen.“ Wann sie 
Konflikte verursachen oder verschärfen und 
wann der Anspruch auf Gerechtigkeit frie-
densfördernd sein kann, wird anhand vieler 
Themen, Politikfelder und Weltregionen zu 
untersuchen sein. Geplant sind im Rahmen 
des neuen Forschungsprogramms unter an-
derem Projekte zu Gerechtigkeitsvorstellun-
gen  in  Abrüstung  und  Rüstungskontrolle, 
die Rolle von Kultur und Religion in Kon-
flikten, das Verhältnis von Gerechtigkeit zum 
Recht, beispielsweise zum Völkerrecht oder 
zu Menschenrechten. Die ReferentInnen des 
Symposiums  stellten  diese  ersten  Entwür-
fe auf den Prüfstand und externe Experten 
gaben Anregungen aus ihrer eigenen For-
schung, darunter aus dem Exzellenzcluster 
‚Die Herausbildung normativer Ordnungen‘ 
der Goethe-Universität und aus dem Son-
derforschungsbereich ‚Regieren in Räumen 
begrenzter Staatlichkeit‘ der Freien Univer-
sität Berlin.
Bereits auf dem Symposium trat zuta-
ge, dass es viele, teils sehr unterschiedliche 
Gerechtigkeitsvorstellungen gibt, die durch 
eine  Vielzahl  weiterer  Begriffe  begründet 
und angereichert werden. So fielen Begriffe 
wie ‚Fairness‘, ‚Teilhabe‘, ‚Moral‘ oder ‚Ow-
nership‘.  Verschiedene  Governance-Kon-
zepte  wurden  ebenfalls  tiefgehend  disku-
tiert – vom Regieren von Nationalstaaten, 
supranationalem  Regieren  oder  sogar  von 
„Regierungen, die nicht regieren“ war die 
Rede. Auch in der Wissenschaft wurde die 
Diskussion  besonders  lebhaft,  als  die  Rol-
le von Religionen in Konflikten behandelt 
wurde. Es stand zur Debatte, ob Religionen 
Konflikte tatsächlich verursachen oder nur 
verschärfen, ob sie lediglich eine kleine Rol-
le darin spielen oder ob Religionen im Ge-
genteil sogar sehr friedensfördernd wirken 
durch die Werte, die sie etwa in Geboten 
vermitteln. 
Einigkeit  bestand  aber  zumindest  dar-
in, dass alle Seiten des ‚magischen Dreiecks‘ 
aus  Gerechtigkeit,  Frieden  und  Regieren 
weiterer  wissenschaftlicher  Untersuchung 
bedürfen und dass der Gerechtigkeitsaspekt 
in den Internationalen Beziehungen bislang 
zu stark vernachlässigt wurde. Im abschlie-
ßenden  Roundtable  unterstrich  Walter  J. 
Schmid, deutscher Botschafter in Moskau: 
„Gerechtigkeitsfragen sind im internationa-
len Bereich auf keinen Fall zu unterschät-
zen“.
Das Symposium wurde von der Deut-
schen Stiftung Friedensforschung sowie von 
den Freunden und Förderern der Goethe-
Universität Frankfurt finanziert, an der der 
Jubilar  seit  zehn  Jahren  als  Professor  für 
Internationale  Beziehungen  lehrt.  Orga-
nisiert wurde die Veranstaltung von sechs 
aktuellen  und  ehemaligen  Doktoranden 
Müllers.                                    Marlar Kin 
A
m 15. Oktober fand im Casino auf dem 
Campus  Westend  die  jährliche  Mit-
gliederversammlung  der  Vereinigung  von 
Freunden und Förderern der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität statt. Nach Begrü-
ßung der zahlreich erschienenen Mitglieder 
durch  Hilmar  Kopper  berichteten  Schatz-
meister  Sönke  Bästlein  sowie  Alexander 
Trog in seiner Funktion als Geschäftsführer 
der Vereinigung über die geordneten Finan-
zen, die Tätigkeiten der ‚Freunde‘ im Jahre 
2008 sowie in den vergangenen Monaten 
des laufendes Jahres. Trog berichtete eben-
so  über  die  Entwicklung  der  Stiftung  pro 
universitate, die im Jahr 2004 unter dem 
Namen  Universitätsstiftung  Frankfurt  am 
Main gegründet worden war. Alle Freunde 
und Förderer wurden zu Spenden aufgeru-
fen, damit die Goethe-Universität weiterhin 
nachhaltig gefördert werden kann.  
Universitätspräsident  Prof.  Werner 
Müller-Esterl, der zum ersten Mal in dieser 
Funktion an der Mitgliederversammlung der 
‚Freunde‘ teilnahm, berichtete ausführlich 
über  sämtliche  Aktivitäten  innerhalb  der 
Goethe-Universität. Die Entlastung des Vor-
standes und die Entlastung des Kuratoriums 
wurden auf Antrag aus dem Auditorium ein-
stimmig von der Mitgliederversammlung be-
schlossen. Als Rechnungsprüfer für das Ge-
schäftsjahr 2009 wurde erneut die KPMG 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft vorgeschla-
gen und gewählt. 
Städel und das Engagement als Bürger
Die Mitgliederversammlung 2009 der Freunde der Universität
Ein Vorstandsmitglied, dessen Amtszeit 
mit  der  diesjährigen  Mitgliederversamm-
lung auslief, Claus Wisser, erklärte sich zu 
einer weiteren Amtszeit bis 2012 bereit und 
wurde einstimmig von der Mitgliederver-
sammlung wiedergewählt. Zudem konnte 
der Vorstand gemäß einer 2008 beschlos-
senen und zwischenzeitlich im Vereinsre-
gister  eingetragenen  Satzungsänderung 
personell erweitert werden. Neu in den Vor-
stand gewählt wurden bis zur Mitglieder-
versammlung 2012 Julia Heraeus-Rinnert, 
Prof. Wilhelm Bender, Dr. Udo Corts und der 
ehemalige Präsident der Universität, Prof. 
Rudolf Steinberg. Die neuen Vorstandsmit-
glieder werden in den nächsten Ausgaben 
des UniReports genauer vorgestellt.
Den  diesjährigen  Gastvortrag  ‚Johann 
Friedrich  Städel  und  die  Folgen:  Bürger-
schaftliches  Engagement  als  Konstante 
für  Sammlungsgeschichte  und 
Sammlungsprofil  des  Städel-
Museums‘  hielt  Prof.  Jochen 
Sander, einer der international 
renommiertesten  Spezialisten 
für die Malerei des Spätmittelalters und der 
Renaissance. Sander ist Inhaber der Städel-
Kooptationsprofessur, die im Mai 2008 ge-
meinsam von Universität und Städel Muse-
um eingerichtet wurde. 
Als liebgewonnene Tradition schloss sich 
an den Vortrag im Foyer ein kleiner Emp-
fang an, bei dem Sander auf viele Fragen 
eingehen konnte, die noch gestellt werden 
wollten  –  so  beeindruckt  zeigten  sich  die 
Gäste von seinem Vortrag. Im Foyer konn-
te man während des Empfangs aber auch 
eine Auswahl an Kunstwerken von Maike 
Trapp, Paetzi Paetzold und Friederike Rich-
ter bewundern und fand Gelegenheit zum 
persönlichen Gespräch mit den Künstlerin-
nen. Maike Trapp und ihr Werk ‚Der Schrei‘ 
waren den Besuchern bereits durch die Jah-
resgabe 2009, die an alle Mitglieder versandt 
worden war, bekannt.              Petra Rösener
Berichteten bei der Mitglieder-
versammlung über Neues: 
Dr. Sönke Bästlein, Prof. Werner 
Müller-Esterl, Hilmar Kopper, 
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m Juli verstarb nach langer Krankheit im Alter von 70 Jah-
ren Klaus Dieter Schäfer. Vielen Universitätsangehörigen 
ist er in Erinnerung als hochengagierter und unermüdlicher 
Strahlenschutzbevollmächtigter. Nach Studium der Kernche-
mie an der Technischen Hochschule Darmstadt und kurzer 
Tätigkeit am Landesgewerbeaufsichtsamt Mainz begann er   
1979 seine Arbeit für die Goethe-Universität. In seiner ihm 
eigenen Art reorganisierte er in kurzer Zeit die gesamte Strah-
lenschutzorganisation der Universität einschließlich des Kli-
nikums. 1990 übernahm er für meh-
rere Jahre zusätzlich die Aufgabe des 
Baubeauftragten  des  Biozentrums 
auf  dem  Campus  Riedberg.  Durch 
sein  beispielloses  Engagement  trug 
er maßgeblich zum Gelingen dieses 
Großprojekts bei. 
Mit  Beginn  des  neuen  Jahrtau-
sends stellte sich Schäfer einer neuen 
Herausforderung, die ihn bis zu sei-
ner Pensionierung und darüber hin-
aus begleiten sollte: das Rückbauprojekt Forschungsreaktor 
Frankfurt. Mit außerordentlichem  Fingerspitzengefühl und 
höchster Sachkompetenz meisterte er die komplizierte Pro-
jektorganisation einer der ersten Rückbaumaßnahmen eines 
Forschungsreaktors in Deutschland.
Klaus Dieter Schäfer war eine großartige Persönlichkeit, 
liebenswert und gewissenhaft, die Belange der Universität 
immer im Blick. Wir werden ihn sehr vermissen. 




piros  Simitis,  emeritierter  Professor  für  Arbeitsrecht, 
Bürgerliches Recht und Rechtsinformatik, insbesondere 
Datenschutzrecht, ist am 19. Oktober 75 Jahre alt geworden, 
und zwar ohne großes öffentliches Aufsehen, wie es für die-
sen Hüter der ‚privacy‘ typisch ist. Doch ist er, wie man ohne 
Zurücksetzung anderer sagen darf, einer der bedeutendsten 
Gelehrten und Rechtspolitiker der Goethe-Universität, bis 
heute unermüdlich tätig als Ratgeber und Gutachter, als 
Leiter des Forschungskollegs Humanwissenschaften und in 
vielen anderen Funktionen. Woher 
kommen die oft an ihm gerühmten 
Eigenschaften der umfassenden Bil-
dung,  der  Weltläufigkeit,  der  wis-
senschaftlichen  Neugier  und  des 
Verhandlungsgeschicks,  vor  allem 
aber das Gespür für prinzipielle Fra-
gen der Rechtsordnung, das soziale 
Engagement? 1934 geboren in eine 
Athener Anwalts- und Professoren-
familie mit starkem politischem Im-
petus – sein Bruder Konstantin folgte 1996 Georgios Papand-
reou als griechischer Ministerpräsident – begann Simitis als 
wahres Wunderkind mit hervorragendem Abitur und der 
frühen Beherrschung der europäischen Hauptsprachen. Er 
studierte in Marburg Jura und legte als 22-Jähriger eine mit 
‚summa cum laude‘ bewertete Dissertation von 600 Seiten 
über ‚Die faktischen Vertragsverhältnisse‘ vor. Gleichzeitig 
begann er rechtsvergleichend und rechtstheoretisch zu pu-
blizieren und zu übersetzen, stieg in ein familienrechtliches 
Projekt der Deutschen Forschungsgemeinschaft ein und ha-
bilitierte sich 1962 mit einer Arbeit, die dem Sozialstaats-
prinzip im Familien- und Unternehmensrecht nachspürte. 
1964, 29 Jahre alt, wurde der junge Dozent Professor für 
Bürgerliches Recht, Handels- und Wirtschaftsrecht und In-
ternationales Privatrecht in Gießen und wirkte dort als einer 
der Gründer der neuen Juristischen Fakultät. 
In der Tat ist die Verteidigung der Freiheit des Individu-
ums ein Hauptmerkmal seiner Arbeit geblieben. Nicht abge-
hört, nicht in Dateien erfasst, nicht zum gläsernen Menschen 
gemacht zu werden war neben dem sozialen Engagement 
im Arbeitsrecht und dem Einsatz für die Gleichberechtigung 
der Frauen eines der wichtigsten Motive seiner Aktivitäten. 
Simitis begann 1967, als noch kaum jemand ahnte, welche 
Revolution der Informationsgewinnung und -verbreitung 
bevorstand, zu Fragen der Datenverarbeitung zu veröffent-
lichen. Er wurde zum Spezialisten des Datenschutzes, inspi-
rierte das hessische (erste deutsche) Datenschutzgesetz von 
1970 und amtierte 1975 bis 1991 als legendär aktiver und 
die  Gesetzgebung  mahnender  hessischer  Datenschutzbe-
auftragter. Sein Kommentar zum Bundesdatenschutzgesetz 
ist nach wie vor ‚der‘ Kommentar; für das Amt des Bundes-
datenschutzbeauftragten und des entsprechenden Amtes in 
Europa wäre er der ideale Kandidat gewesen. Aber er winkte 
ab, wie bei manchen anderen Angeboten auch, wenn sie 
seine Unabhängigkeit oder seine wissenschaftlichen Vorha-
ben zu gefährden schienen. 
1969 kam Simitis nach Frankfurt, und es begann sei-
ne lange nationale und internationale Tätigkeit im Arbeits- 
und Familienrecht, in Rechtsinformatik und Rechtsverglei-
chung. Zum Datenschutz kam eine ständige Gastprofessur 
an der Yale University hinzu, weitere Gastprofessuren in 
Berkeley, London, Philadelphia, Straßburg und Paris folgten, 
ebenso Aufgaben im Forschungsrat der Europa-Universität 
Florenz, in der Deputation des Deutschen Juristentags, Be-
ratungen und Prozessvertretungen sowie die stete Unter-
stützung der Akademie der Arbeit im Sinne seines großen 
Frankfurter  Vorgängers  Hugo  Sinzheimer.  Rufe  ins  Aus-
land und zahlreiche Ehrungen kamen hinzu. Das alles mag 
man aufzählen, aber es kann wenig vermitteln von Simi-
tis’ Charme und Intellektualität, von seinem wissenschaft-
lichen Ethos, seiner Freiheitsliebe und der Unermüdlichkeit, 
mit der er Talente entdeckt und fördert. In den USA wäre 
er wegen der dort fehlenden Altersgrenzen das Zentrum 
seiner  Fakultät,  in  Frankfurt  geht  das  nicht,  aber  er  ist 
dennoch präsent, wach und heiter, neugierig und wach-

















Bärbel Abegg-Köhler, FB Biochemie, Chemie und Pharmazie
Dr. Bernd Dolle-Weinkauff, FB Neuere Philologien
Dagmar Götz, Zentrum für Lehrerbildung           
Janusz Weikert, FB Sprach- und Kulturwissenschaften
60. Geburtstag 
Prof. Martin-Leo Hansmann, FB Medizin
Prof. Gerhard Sandmann, FB Biowissenschaften
Preise und Ehrungen
Constantin Kiel und Karolis Mordas, Studenten des Fachbe-
reichs Wirtschaftswissenschaften, bekamen für ihr raffinier-
tes Geldanlagekonzept den ersten Preis des Wettbewerbs 
‚Exzellenz im Asset-Management‘ verliehen. Die Auszeich-
nung ist mit 10.000 Euro dotiert und wurde dieses Jahr zum 
ersten Mal vergeben. Die beiden Studenten wurden für ihre 
gemeinsame Arbeit ‚Intraday-Tradingkonzepte für Future- 
und Devisenmärkte‘ ausgezeichnet. Sie beschäftigen sich 
mit dem Thema nicht nur theoretisch: Von Verwandten lie-
hen sie Geld, investierten es und erzielten dabei Gewinn.
Prof. Guofo Liu ist seit Oktober als Stipendiat der Alexander 
von Humboldt Stiftung am Institut für europäische Integrati-
on und internationale Wirtschaftsordnung des Fachbereichs 
Rechtswissenschaften tätig. In den kommenden rund 18 Mo-
naten wird er zu dem Thema ‚Migration Law from a Chinese 
Perspective: Prospects and Challenges?’ forschen. Zur Zeit 
arbeitet Liu als Associate Professor of Law und Vice Dean of 
Law School an der chinesischen Shantou University. 
Moritz Toenne hat eines der 15 begehrten Stipendien des 
Programms ‚Medical Excellence‘ erhalten. Der Medizinstu-
dent erhält damit drei Jahre lang eine finanzielle Unterstüt-
zung. Er setzte sich in einem mehrstufigen Auswahlverfah-
ren unter bundesweit rund 300 Bewerbern durch und erhielt 
das Stipendium in der Kategorie ‚Social Excellence‘, die be-
sonderes soziales Engagement auszeichnet.
Toenne hat das Kinderbuch ‚Tschüss, Kazimir!‘ geschrieben, 
das Kinder spielerisch über Krebs aufklärt (siehe UniReport 
5/2009, Seite 21).
Erratum
Prof. Wolfgang Herrmann ist entgegen der Meldung in Uni-
Report 6/2009 noch nicht in den Ruhestand getreten, son-
dern feierte ‚lediglich‘ seinen 65. Geburtstag. Wir bitten, das 
Versehen zu entschuldigen. as














n den Nachwehen der 68er wurde Joachim Engels vor 25 
Jahren als Privatdozent bei Hoechst an die Goethe-Univer-
sität berufen, um Gentechnik als Disziplin der Organischen 
Chemie zu etablieren. Diese Berufung war damals mehrfach 
wagemutig: Denn in der Chemie gab es traditionell sehr gute 
Kontakte zwischen Industrie und Hochschule, was aber in 
der Gesamtuniversität und der Gesellschaft nicht der Fall war. 
So wurde Engels‘ Berufung hinsichtlich seiner nicht einzig 
akademischen Herkunft und seines kontrovers diskutierten 
Forschungsgebiets von manchen als 
Provokation empfunden. 
Doch mit seiner Berufung gelang 
es, eine starke Arbeitsgruppe in der 
DNA- und RNA-Chemie zu etablie-
ren. Da gute Lehre dort gedeiht, wo 
Forschung auf höchstem Niveau be-
trieben wird, und in der Lehre Din-
ge vermittelt werden, die noch nicht 
in den Lehrbüchern stehen, war die 
Forschungsausrichtung  von  Engels 
schon  früh  in  der  Frankfurter  Lehre  verankert:  Eine  der 
vornehmsten Aufgaben der Chemie ist die Synthese neuer 
Verbindungen. Hierzu, und das war 1972 revolutionär, gibt 
es neben Reagenzglas und Kolben den Fermenter, in dem 
Mikroorganismen Proteine und komplexe Naturstoffe syn-
thetisieren. Um nun Mikroorganismen wie die von Engels 
besonders geschätzten Streptomyceten – Bakterien, die auf die 
Herstellung von Sekundärmetaboliten wie Antibiotika spezi-
alisiert sind – dazu zu bringen, nicht-eigene Substanzen her-
zustellen, muss man ihr Genom durch DNA-Chemie verän-
dern. Das Etablieren der dazu nötigen Methoden wurde zum 
Forschungszentrum der Engels‘ schen Gruppe. Besonderes   
Interesse galt dabei Verbindungen wie gamma-Interferon und 
Hirudin zur Blutgerinnung sowie Ribozymen gegen HIV und   
N-ras, die pharmakologische Eigenschaften aufweisen. 
In den 80er Jahren übernahm die RNA, der Vorläufer 
der DNA in unseren Zellen, eine führende Rolle im wissen-
schaftlichen Geschehen: DNA trägt die genetische Informati-
on, übernimmt in der Zelle aber keine Funktionen wie zum 
Beispiel Katalyse. Proteine wiederum können keine Informa-
tion vererben, werden aber in der Zelle als Funktionsträger be-
trachtet. RNA nun, evolutionär früher als DNA und Proteine, 
kann beides und ist deshalb in ihren Funktionsmöglichkeiten 
vielschichtiger, flexibler und potenter: Somit konnte erstmals 
mit sich replizierenden RNA-Molekülen Darwin’sche Evoluti-
onschemie betrieben werden. Schon Ende der 80er Jahre ging 
Engels davon aus, dass sich die Forschung von der DNA zur 
RNA bewegen müsse – eine Überlegung, die zum Einwerben 
des  Sonderforschungsbereichs  ‚RNA-Ligand-Wechselwir-
kungen‘ führte, den er acht Jahre lang erfolgreich leitete.
Eine persönliche Erinnerung soll den Weitblick Engels‘ 
unterstreichen: Während meiner Promotion gab es das von 
Prof. Quinkert ins Leben gerufene ‚Freitagsseminar‘, in dem 
Professoren, Doktoranden und Studierende jeden Freitag ab 
16 Uhr aktuelle Probleme der Literatur im Ratestil bearbeite-
ten. Hier stellte uns Engels 1991 eine Publikation vor, in der 
eine neue Methode zur Sequenzierung von DNA-Genomen 
vorgestellt wurde. Er war sich zwar nicht sicher, wie gut diese 
neue Methode wäre, aber wenn sie hielte, was sie versprach, 
dann wäre es möglich, das menschliche Genom zu sequenzie-
ren – ganz so wie neun Jahre später als Großtat gefeiert. 
Der Forscher Engels wurde zum Grenzgänger zwischen 
Chemie, Biologie und Pharmakologie und trieb das Zusam-
menrücken dieser Disziplinen auch innerhalb der Universität 
voran, vor allem 2001 als erster Dekan des frisch fusionierten 
Fachbereichs 14 (Biochemie, Chemie und Pharmazie). Dass 
diese Fusion ein Erfolg wurde, lag entschieden an Engels‘ 
Moderation, Geduld und Pragmatismus. Nach außen hin pro-
filierte er sich zudem mit Hans Günter Gassen aus Darmstadt 
damit, Hessen als Standort für die Biotechnologie aufzubauen 
– mit enormen, häufig irrationalem politischen Gegenwind. 
Moderation, Pragmatismus, unvoreingenommene Unter-
stützung der Ideen anderer, preußisches Pflichtbewusstsein 
gepaart mit Neigung zum barocken Katholizismus, Konstanz, 
Freude an Forschung und an Lehre, Interesse und Hilfe auch 
für die menschlichen Probleme seiner MitarbeiterInnen, star-
ker Halt in der Familie, all das zeichnet Joachim Engels aus 
– es beschreibt seine Art, als Forscherpersönlichkeit zu wirken, 
zum Wohle seines Instituts, seines Fachbereichs und seiner 
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chilleas Frangakis ist neuer W3-Professor für Cryo-Elek-
tronenmikroskopie am Institut für Biophysik. Die Pro-
fessur ist zugleich auch im Exzellenzcluster Makromoleku-
lare Komplexe (CEF) angesiedelt. Der 33-Jährige wurde am 
Max-Planck-Institut für Biochemie in Martinsried promoviert 
und leitete nach seinem Post-Doc-Aufenthalt am Calfornia 
Institute of Technology (Caltech) in Pasadena von 2003 an 
eine Forschungsgruppe am Europäischen Molekularbiologie 
Labor (EMBL) in Heidelberg.
Frangakis ist Experte für Cryo-Elektronentomographie, 
einer modernen Mikroskopietechnik, bei der lebende Zellen 
in flüssiger Luft (-192 °C) schockgefroren und anschließend 
drei-dimensional mit einer Auflösung von wenigen Nanome-
tern – das sind Millionstel Millimeter – visualisiert werden. 
Die Auflösung ist so hoch, dass einzelne Proteine in ihrer na-
türlichen, ursprünglichen Umgebung sichtbar werden. Damit 
können komplexe Vorgänge in der Zelle direkt beobachtet und 
verstanden werden.
Die Gruppe von Frangakis, ein interdisziplinäres Team aus 
Physikern, Biologen, Biochemikern und Informatikern, ist 
führend in der Entwicklung neuer Algorithmen zur Prozes-
sierung der Tomographiedaten und bei der Anwendung die-
ser Methode zur Entschlüsselung biologischer Phänomene. 
Frangakis wird neben Grundlagen der Biophysik auch dieses 
Thema in der Lehre vertreten. Er ist in seiner Freizeit leiden-




ndreas Bernig ist zum 1. Oktober auf die Professur für 
Differentialgeometrie  berufen  worden.  Diese  wurde 
neu geschaffen, um den Schwerpunkt Analysis am Fachbe-
reich Mathematik und Informatik zu ergänzen und zu ver-
stärken. Bernig studierte in Leipzig, Rennes und Dortmund 
und wurde 2000 an der Universität Münster promoviert. Es 
folgten Aufenthalte als wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
den Universitäten Zürich (von 2001 bis 2003), Freiburg im 
Breisgau (von 2003 bis 2004) und der Fribourg (von 2004 
bis 2009). Dort schrieb Bernig auch 
seine  Habilitation  mit  dem  Titel 
‚Legendarian currents, support fuc-
tions and tensor-valued measures 
on  singular  spaces‘  und  war  von 
2007 bis 2009 als Förderungsprofes-
sor des Schweizerischen National-
fonds beschäftigt. Während dieser 
Zeit  konnte  er  seine  eigene  For-
schergruppe  aufbauen  und  wich-
tige Lehrerfahrungen sammeln. 
Bernigs Forschungsinteressen liegen im Schnittpunkt 
von Analysis, Geometrie und Algebra. In Zusammenarbeit 
mit Prof. Joseph Fu von der University of Georgia und Prof. 
Semyon Alesker von der Tel Aviv University entwickelte 
er die ‚Algebraische Integralgeometrie‘. In dieser werden 
analytische und algebraische Hilfsmittel – zum Beispiel Geo-
metrische Maßtheorie, Distributionen, Wave Fronts, Lie-
Algebren oder die Invariantentheorie – benutzt, um eine 
neue Sichtweise auf die durch Chern, Blaschke, Santalo und 
Hadwiger entwickelte Integralgeometrie zu gewinnen.  
Im Jahr 1991, mit 17 Jahren, belegte Bernig den ers-
ten Platz bei der Deutschen Mathematik-Olympiade, was 
ihm  im  darauffolgenden  Jahr  ebenso  gelang.  Während 
seines  Studiums  war  er  Stipendiat  der  Studienstiftung 
des Deutschen Volkes und des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes. Von 2001 bis 2004 erhielt Bernig För-




ür seinen Beitrag ‚Ein kosmisches Körnchen Wahrheit‘ 
hat der Geologe Dr. Christian Vollmer zusammen mit fünf 
anderen Nachwuchswissenschaftlern den Klaus Tschira Preis 
für verständliche Wissenschaft erhalten. Packend erzählt er 
die Geschichte eines kosmischen Staubkorns und erklärt, wie 
man sie aufklären kann. Der mit 5.000 Euro dotierte Preis 
wird für exzellente Doktorarbeiten verliehen, deren Verfasser 
ihre Forschung in einem allgemein 
verständlichen  und  spannenden 
Aufsatz erklären konnten. 
Mit  neuen  Methoden  aus  der 
Nano-Materialforschung  hat  Voll-
mer mit Kollegen vom Mainzer Max-
Planck-Institut für Chemie und der 
Goethe-Universität Milliarden Jahre 
alte Staubkörner aus Meteoriten un-
ter die Lupe genommen und dabei 
Überraschendes  gefunden:  ‚Silikat- 
Perowskit‘, ein Mineral, das erst ab einem hohen Druck von 
etwa  230.000  Atmosphären  entsteht.  „Erstaunlicherweise 
handelt es sich dabei um die häufigste Mineralart des unteren 
Erdmantels und damit der gesamten Erde!“, sagt Vollmer. Ei-
ne Erklärung dafür gibt er in seinem preisgekrönten Aufsatz: 
Höchstwahrscheinlich hat die Supernova-Schockwelle eines 
explodierenden Sterns das Korn für Sekundenbruchteile zu-
sammengepresst, während es im Weltraum unterwegs war. 
Obwohl dies durchaus im Bereich des Möglichen liegt, ist das 
Resultat dennoch unerwartet, denn bisher ging man davon 
aus, dass Staubkörner eine solche Konfrontation nicht überle-
ben und komplett verdampfen. Die Entdeckung dieses Korns, 
das einzige seiner Art bisher weltweit, beweist somit, dass 
Staub einen solchen Schock auch verkraften kann.
Vollmer (geb. 1977) promovierte von 2005 bis 2008 am 
Max-Planck-Institut für Chemie in Mainz und der Universität 
Frankfurt. Zurzeit forscht er am Max-Planck-Institut für Che-






























eit April dieses Jahres lehrt und forscht Bernd Waas als 
Professor  für  Bürgerliches  Recht  und  Arbeitsrecht  in 
Frankfurt.  Waas  studierte  Rechtswissenschaft  in  Tübingen 
und München. Nach Promotion und Habilitation (beide in Tri-
er) war er als ordentlicher Professor an der Fernuniversität in 
Hagen tätig, bis er dem Ruf an die Goethe-Universität folgte.
Waas  hat  im  Bürgerlichen  Recht  vielfältig  publiziert. 
Seine  Veröffentlichungen  reichen  vom  Allgemeinen  Teil 
des Bürgerlichen Gesetzbuchs bis hin zum Familienrecht. 
Den  Schwerpunkt  seiner  Tätigkeit 
bildet  indes  das  Arbeitsrecht.  Er  ist 
unter anderem Mitarbeiter in vielen 
Kommentaren,  etwa  zum  Arbeit-
nehmerüberlassungs-,  dem  Arbeit-
nehmerentsende-, dem Kündigungs-
schutz- und dem Tarifvertragsgesetz. 
Derzeit arbeitet Waas überdies an der 
Neubearbeitung  eines  Kommentars 
zum  Arbeitsgerichtsverfahren.  Sein 
besonderes Interesse gilt jedoch dem 
Europarecht und der Rechtsvergleichung. Als Initiator und 
Koordinator eines Netzwerks von Arbeitsrechtswissenschaft-
lern aus ganz Europa hat er beide Interessenschwerpunkte 
zusammengeführt. Vorrangiges Ziel der Arbeit des sogenann-
ten ‚European Labour Law Network‘ ist die Erarbeitung ge-
meinsamer Grundsätze der Arbeitsrechtsordnungen Euro-
pas, also ein ‚Restatement‘ des europäischen Arbeitsrechts. 
Zugleich beraten die Mitglieder des Netzwerks die Europä-
ische Kommission in arbeitsrechtlichen Fragen.
Die traditionell starke europarechtliche und rechtsver-
gleichende Ausrichtung des Arbeitsrechts an der Universität 
Frankfurt will Waas beibehalten und dabei neue Akzente 
setzen. Dabei sieht er die Stadt Frankfurt als idealen Stand-
ort, um den Dialog mit Praktikern aus Rechtsanwaltschaft, 
Unternehmen und Verbänden zu pflegen. Dass Hugo Sinz-
heimer, der ‚Vater des deutschen Arbeitsrechts‘, in Frankfurt 




m 21. September vollendete Prof. Henning  Haase sein 
70.  Lebensjahr.  Nach  dem  Studium  der  Psychologie, 
Wirtschaftswissenschaften  und  Mathematik  an  den  Uni-
versitäten  Berlin  (Freie  Universität),  Bonn  und  Freiburg 
verbrachte er seine Assistenzzeit an der Goethe-Universität 
und erhielt 1971 seinen ersten Ruf an die Ruhr-Universität 
Bochum. Bereits 1973 kehrte er nach Frankfurt zurück auf 
den neuen Lehrstuhl für Psycholo-
gie und Soziologie des Sports. 
Wenn  man  versucht,  die  au-
ßerordentlich  vielfältigen  Initia-
tiven  und  Aktivitäten  Haases  in 
seiner  fast  35-jährigen  Lehr-  und 
Forschungstätigkeit unter ein Kon-
zept zu bringen, dann ist es wohl 
das sehr erfolgreiche Bemühen, die 
Psychologie mit angrenzenden Wis-
senschaftsdisziplinen zu verbinden 
und daraus originäre und zukunftsweisende Forschungsfra-
gestellungen abzuleiten. So berührt seine Forschung nicht 
allein im engeren Sinne klassisch-psychologische Problem-
bereiche (Psychomotorikforschung, Sport und Persönlich-
keit, Verhaltenssteuerung et cetera), sondern auch und vor 
allem die ökonomischen Randbedingungen des modernen 
Sports, soweit sie sich wirtschaftspsychologisch sinnvoll in-
terpretieren lassen (zum Beispiel Sportvermarktung, Institu-
tionenökonomie der Sportorganisationen). Über eine Reihe 
von Verbänden und Arbeitskreisen, die Haase zum Teil mit 
gegründet, zum Teil über Jahre geführt hat, ist es ihm ge-
lungen, seine wissenschaftlichen Erkenntnisse in die Praxis 
zu transferieren und seine Forschungsschwerpunkte zu ver-
netzen. Es ist vielleicht nur eine Nebensache, zu erwähnen, 
was viele Kollegen, Mitarbeiter und Studierende immer an 
ihm bewundert haben: sein Talent, elegant und druckreif frei 
zu sprechen. Insbesondere die Studierenden haben seinen 

















rof. Ingwer Ebsen, der von 2006 bis 2009 als Vizepräsident 
der Goethe-Universität amtierte, ist zum 1. Oktober in 
den Ruhestand getreten. Damit vollendet sich eine intensive 
Lehr- und Forschungstätigkeit, die 1974 bis 1984 in Frankfurt 
begann und dann zu einem Ruf nach Münster führte (1985 
bis 1992), um schließlich wieder in Frankfurt zu enden (1992 
bis 2009). 
Ebsen wurde 1943 in Kiel geboren, begann dort auch 
das Jurastudium, das er in Genf und Edinburgh fortsetzte 
und mit Staatsexamina und Promo-
tion in Mainz abschloss. Seine ers-
ten  Untersuchungen  betrafen  die 
juristische  Methodenlehre  und  die 
Stellung  des  Bundesverfassungsge-
richts. Bald aber dominierte das In-
teresse am Sozialrecht, etwa an Fra-
gen der Arbeitslosigkeit, des Verhält-
nisses von Arbeitsmarkt und sozialen 
Transferleistungen, vor allem aber an 
Grundsatzfragen unseres sozialen Si-
cherungssystems und speziell des Gesundheitsrechts. Gerade 
auf  letzterem  Gebiet  wurde  Ebsen  ein  gesuchter  Experte. 
Dabei kam ihm zugute, dass er seit 1984 auch als Richter in 
der Sozialgerichtsbarkeit tätig war, zuletzt am Hessischen Lan-
dessozialgericht. Insofern gab es bei ihm nie Verständigungs-
schwierigkeiten zwischen Theorie und Praxis. Er organisierte 
Tagungen, leitete den Frankfurter Verein zur Förderung des 
Sozialrechts und kooperierte eng mit den Gesundheitsöko-
nomen und Soziologen. 
Als Hochschullehrer, als Dekan und als Vizepräsident der 
Universität hat sich Ebsen besonders für Kontakte mit China 
eingesetzt, hat dort gelehrt und Lehre organisiert. Bei allen 
diesen vielfältigen Tätigkeiten erlebten die KollegInnen an 
der Universität und im Gericht, die Studierenden sowie die 
Ansprechpartner des Sozialrechts und der Politik einen über-
aus freundlichen, zugewandten Zuhörer und Unterstützer, 
der fair und mit Augenmaß vermittelte. Dass er in der Main-
zer Kommunalpolitik das Handwerk politischen Verhandelns 
gelernt hatte, kam ihm auf der Universitätsebene zweifellos 
zugute. Die Universität, mitten in ihrem Übergang zu neuen 
Organisationsformen und auf einen neuen Campus, verdankt 
ihm, der gleichermaßen als Hochschullehrer, Richter und ‚ho-


































Frankfurt Templeton  
Research Lectures
Was ist der Mensch? 
Grundbausteine für eine 
moderne Anthropologie
18 Uhr c.t., Campus Westend 
HZ 1, Hörsaalzentrum
Weitere Termine: 7./8. Dezember 
2009, 19. Januar 2010
Die Frankfurt Templeton Research 
Lectures werden vom Institut für Re-
ligionsphilosophische Forschung 
veranstaltet und dienen dazu, das 
Gespräch zwischen Naturwissen-
schaften und Religion auf einer phi-
losophischen Ebene zu fördern. Da-
bei sollen vorschnelle Vermittlungs-
versuche sowie methodisch nicht le-
gitimierte Verkürzungen aufgedeckt 
und vermieden werden, so dass ein 
Rahmen entsteht, innerhalb dessen 
ein vernünftiger Dialog stattfinden 
kann. Im vierten Jahr der Lectures 
ist nun die einzigartige Möglichkeit 
gegeben, die bisher erarbeiteten 
Perspektiven als Grundzüge für eine 
moderne Anthropologie zusammen-
zufügen, um letztlich die Frage ‚Was 
ist der Mensch?‘ nicht wie in man-
chen Debatten führender Naturwis-
senschaftler reduktionistisch, son-
dern umfassend unter modernen 
Verstehensbedingungen zu beant-
worten.
Veranstalter: Institut für Religions-
philosophische Forschung
www.trl-frankfurt.de
16. November 2009 
Vortrag
Im zerbrechlichen  
Haus der Seele 
Wie die moderne Neuro-
chirurgie arbeitet
Prof. Volker Seifert, Frankfurt
18 Uhr c.t., Uniklinik, Hörsaal 1 
Haus 22, Theodor-Stern-Kai 7
Wie kaum eine andere operative 
Disziplin hat die Neurochirurgie von 
den großen Fortschritten in der Mi-
krochirurgie, der modernen Bildge-
bung und der Entwicklung der Com-
putertechnik profitiert. Hierdurch 
wurde die durch peri- und intraope-
rative Neuronavigation unterstützte 
mikrochirurgische Operation kom-
plexer Hirntumore und zerebrovas-
kulärer Erkrankungen wie Aneurys-
men, Angiome und Cavernome im 
Sinne eines minimal-invasiven Vor-
gehens möglich. Die heute dem 
Neurochirurgen zur Verfügung ste-
henden chirurgischen Techniken er-
lauben die Durchführung schwie-
rigster Hirneingriffe ohne Mortalität 
und mit einer extrem geringen Mor-
bidität. In dem Vortrag wird die Ent-
wicklung der modernen Neurochir-
urgie im Kontext der eingangs auf-
geführten technologischen Fort-
schritte dargestellt und an 
exemplarischen Beispielen erläutert. 




Ringvorlesung ‚Afrika in Entwick-
lung – Entwicklung in Afrika‘
Wie tragfähig ist die neue 
afrikanische Friedens- und 
Sicherheitsarchitektur?
Dr. Stefan Mair (Berlin), Heinrich 
Bergstresser (Köln), Bernadette 
Schulz (Eschborn), Prof. Lothar 
Brock (Frankfurt; angefragt)
Di 18 Uhr, Campus Bockenheim-
Hörsaal H, Hauptgebäude 
Mertonstr. 17 
Weitere Termine: 1./15. Dezem-
ber 2009, 12./26. Januar, 9. Feb-
ruar 2010
Die afrikanischen Staaten haben in 
den letzten Jahren zunehmend 
selbst Verantwortung für Krisenprä-
vention, Konfliktbearbeitung und 
Friedenssicherung übernommen. So 
erhielt die Afrikanische Union von 
ihren Mitgliedsländern auch ein 
weitreichendes Mandat zum Eingrei-
fen in Krisensituationen. Dieses 
schließt – in deutlicher Abwendung 
vom zuvor angewandten Prinzip der 
Nichteinmischung – die Option einer 
militärischen Intervention im Fall 
von Kriegsverbrechen, Völkermord 
und Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit ein. Mit Unterstützung der 
Regionalen Wirtschaftsgemein-
schaften baut die AU eine umfas-
sende Friedens- und Sicherheitsar-
chitektur – die African Peace and Se-
curity Architecture (APSA) – mit ins-
gesamt fünf institutionellen Säulen 
auf. Welche Rolle kann die APSA bei 
der Lösung und Vermeidung von 
Konflikten in Afrika spielen? Wie be-
lastbar ist ihre politische Tragfähig-
keit? Was sind die größten Heraus-










Welche Lehre braucht die 
Universität?
19 Uhr, Campus Westend, Raum 
1.801, Casino, Grüneburgplatz 1
Die Goethe-Universität hat in den 
letzten Jahren ihr Forschungsprofil 
nachhaltig geschärft. Die Qualität 
der Lehre konnte sich jedoch nicht 
in gleichem Maße steigern. Zusätz-
liche Brisanz hat die Diskussion um 
gute Lehre zudem durch die Einfüh-
rung der Bachelor- und Master- 
studiengänge gewonnen.  
Mit einem hochkarätigen Podiums-
gespräch soll nun der inneruniversi-
täre Diskussions- und Reformpro-
zess zur Zukunft der Lehre einge-
leitet werden. Auf dem Podium sit-
zen Jonas Erkel (AStA), Prof. Ulrich 
Herbert (Freiburg), Prof. Regina 
Jucks (Münster), Prof. Richard 
Münch (Bamberg) und Prof. Man-
fred Schubert-Zsilavecz (Frankfurt). 




Ringvorlesung ‚Gender and‘ the 
Political’ in a Postcolonial World’
What is the gender of  
democratic normativity?
Dr. Nitasha Kaul (London)
18 Uhr c.t., Campus Westend, 
Raum 1.314 (Eisenhower-Raum), 
IG-Hochhaus, Grüneburgplatz 1
Weitere Termine: 9. Dezember 
2009, 13./27. Januar, 10. Februar 
2010
Das Ziel der diesjährigen Ringvorle-
sung des Cornelia Goethe Centrums 
ist es, nach der Bedeutung ‚des Poli-
tischen‘ in einer postkolonialen Welt 
zu fragen. International bekannte 
WissenschaftlerInnen werden die 
Folgen von ‚Rasse’, Klasse, Gender 
und Sexualität, wie sie durch den 
Kolonialismus geformt wurden, für 
die gegenwärtige Verfasstheit einer 
Weltpolitik erforschen, die ihrerseits 
nachhaltig mit dem Erbe des Imperi-
alismus konfrontiert ist.
Über eine feministisch-postkoloniale 
Perspektive auf Themen wie Kosmo-
politismus, Global Governance, De-
mokratie, Menschenrechte, transna-
tionale Gerechtigkeit, Entwicklungs-
politik, Dekolonisierung, Krieg und 
Frieden werden die einzelnen Vor-
träge ihren Fokus sowohl auf die 
Aushandlungen von Normativität in 
der Postkolonie als auch auf das Po-
tential normativer Gewalt legen. 
Gender und ‚das Politische’ aus ei-
ner transnationalen Perspektive be-
trachtend, werden die Vorträge ei-
nen Beitrag dazu leisten, das Wesen 
und die Praxis feministischer Politik 
neu zu bestimmen.





Numerial Mathematics  
on the Sphere; Verified 
Numerical Computation 
15 Uhr c.t., Campus Bockenheim, 
Raum 711, Rober-Mayer-Str. 10
Zu Ehren von Prof. Friedrich Stum-
mel, der am 29. November 80 Jahre 
alt geworden wäre, findet im Rah-
men des Mathematik-Kolloquiums 
ein besonderer Termin statt: 
Prof. Ian Sloan von der University of 
South Wales (Australien) wird zu-
nächst einen Vortrag zum Thema 
‚Numerical Mathematics on the 
Sphere‘ halten, ab 16.45 Uhr spricht 
dann Prof. Götz Alefeld von der Uni-
versität Karlsruhe zum Thema ‚Veri-
fied Numerical Computation‘. Beide 
Vorträge stellen Entwicklungen vor, 
die in engem Zusammenhang mit 
den Arbeits- und Interessengebieten 
Stummels stehen. Stummel war von 
1964 bis zu seiner Emeritierung im 
Jahr 1995 Professor für Angewandte 
und Instrumentelle Mathematik an 
der Goethe-Universität und prägte 
über 30 Jahre die Frankfurter Mathe-
matik. Spuren  hinterließ er auch als 
Namensgeber der Friedrich-Birgitte-
Stummel-Stiftung, welche Lehre 
und Forschung am Institut für Ma-
thematik finanziell fördert. 






an der Goethe Business School 
Graduate Management 
Admission Test
15 Uhr, Campus Westend, 
House of Finance, 
Grüneburgplatz 1
Weiterer Termin: 5. Februar 2010
Die Goethe Business School veran-
staltet in Zusammenarbeit mit dem 
MBA Center Frankfurt Einführungs-
seminare zum Graduate Manage-
ment Admission Test (GMAT). Der 
GMAT ist ein standardisierter Test, 
der von Business Schools eingesetzt 
wird, um die Eignung für die Teil-
nahme an Management-Program-
men zu messen. In den Einführungs-
seminaren wird gezeigt, wie der 
Graduate Management Admission 
Test aufgebaut ist und wie man sich 
am besten auf den Test vorbereitet. 
Ausgewählte Fragen werden mit  
Lösungen vorgestellt und mit den 
Teilnehmern diskutiert. Die Semi-
nare sind kostenlos, eine Anmel-
dung ist erforderlich. 
Veranstalter: Goethe Business 




Ökologische Schuld und 
Klimawandel
19 Uhr, Campus Westend, 
Alfred-Delp-Haus, Siolistr. 7
Weitere Termine: 11. Januar 
2. Februar 2010 
Ausländische StipendiatInnen der 
Evangelischen Studierendenge-
meinde, der Katholischen Hoch-
schulgemeinde (und andere interes-
sierte Studierende) treffen sich re-
gelmäßig immer montags. Bei die-
sen Begegnungen bietet sich 
Gelegenheit, über die Situation in 
den verschiedenen Heimatländern 
zu berichten und zu diskutieren. In 
diesem Semester werden vier 
Abende zu verschiedenen Themen 
angeboten. So referieren am 7. De-
zember Alejandor und David Rodri-
guez aus Kolumbien zum Thema 
‚Ökologische Schuld und Klimawan-
del‘.
Veranstalter: Evangelische Studie-






Zentrum für Weiterbildung: www.weiterbildung.uni-frankfurt.de
Fachbereiche
Colloquium Linguisticum Africanum www.uni-frankfurt.de/fb/fb09/afr/
Geowissenschaftliches Kolloquium www.geowissenschaften.uni-frankfurt.
de//kolloquium/index.html
Neue archäologische Funde und Forschungen
web.uni-frankfurt.de/fb09/klassarch/Lehre.html
Institut für molekulare Biowissenschaften
www.uni-frankfurt.de/fb/fb15/institute/inst-3-mol-biowiss/kolloquium
Weitere biowissenschaftliche Kolloquien www.bio.uni-frankfurt.de/zool/
Sonderforschungsbereiche (SFBs) / Graduiertenkollegs
Graduiertenkolleg ‚Zeiterfahrung und ästhetische Wahrnehmung‘
web.uni-frankfurt.de/fb10/grakozeit/
Graduiertenkolleg ‚Politische Kommunikation von der Antike bis in das 
20. Jahrhundert‘ web.uni-frankfurt.de/fb08/HS/Schorn/IGK
SFB / Forschungskolleg 435 ‚Wissenskultur  
und gesellschaftlicher Wandel‘ web.uni-frankfurt.de/SFB435/
SFB 472 ‚Molekulare Bioenergetik‘ www.sfb472.uni-frankfurt.de/
SFB 579 ‚RNA-Liganden-Wechselwirkungen‘ www.sfb579.uni-frankfurt.de/
SFB 628 ‚Functional Membrane Proteomics‘ www.sfb628.de/
Überblick über alle Kollegs / Programme
www.uni-frankfurt.de/forschung/profil/gr/
Interdisziplinäre Einrichtungen





Goethe Finance Association www.gfa-frankfurt.org
Konfuzius-Institut-Frankfurt www.konfuzius-institut-frankfurt.de
Pupille – Kino in der Uni www.pupille.org
Universität des 3. Lebensalters www.u3l.uni-frankfurt.de
außeruniversitär
Frankfurter Geographische Gesellschaft www.fgg-info.de
MPI für europäische Rechtsgeschichte www.mpier.uni-frankfurt.de
Paul-Ehrlich-Institut www.pei.de
Physikalischer Verein www.physikalischer-verein.de
Polytechnische Gesellschaft www.polytechnische.de 
Sigmund-Freud-Institut www.sigmund-freud-institut.de
weitere veranstaltungen
Umfassende Informationen zu den vielfältigen 
täglichen Veranstaltungen an der Universität: 
http://univis.uni-frankfurt.de/go/cal UniTermine 
12. November bis 20. Dezember 2009